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Vorbemerkung 

 

Im Jahr 2010 erschien das Heimatbuch Fussach - Band 1. Das Kapitel ¿ber das 20. 

Jahrhundert verfasste Andreas Natter.1 In diesem Aufsatz sind die Grundinformationen zur 

Ortsgeschichte in den Jahren 1938 ï 1945 enthalten.  

 
Nach der Okkupation ¥sterreichs durch die deutschen Truppen am 11. Mªrz f¿hrte zunªchst 

Josef WeiÇ die B¿rgermeisteramtsgeschªfte weiter. Die Stimmung in der Gemeinde umreiÇt 

die Pfarrchronik: 

ĂAm 13. Mªrz 1938 strºmte ein Zug von ca. 30-40 FuÇachern auf den DollfuÇplatz. In 

Zukunft sollte der Platz in Adolf-Hitler-Platz umbenannt werden. Sonst ist es in FuÇach still 

und ruhig.ñ2 

Bei der ĂAnschluss-Abstimmungñ am ĂTag der Ehreñ (10. April 1938) stimmten 346 mit ĂJa!ñ, 

vier Stimmen waren ung¿ltig, eine Person wagte eine ĂNein!ñ-Stimme abzugeben. 

Die neuen NS-Machthaber legten mit dem Gebietsªnderungsgesetz vom 18. Oktober 1938 

die Gemeinden FuÇach, Hºchst und Gaissau zur neuen Gemeinde Rheinau zusammen (bis 

1947). 

In dieser Untersuchung zur ĂZwangsarbeitñ wird nur das Gemeindegebiet FuÇach behandelt. 

Hier wird im Mai 2025 eine Gedenktafel f¿r die Zwangsarbeiter:innen errichtet. Ausdr¿cklich 

sei festgehalten, dass es sich bei diesem Forschungsbericht um keine Untersuchung der 

NS-Gemeindestruktur Rheinau handelt, sondern um die Klªrung der Frage, welche 

Zwangsarbeiter:innen auf dem Gebiet der Gemeinde FuÇach im Einsatz waren. 

Der zwangsweise ĂArbeitseinsatzñ war Teil der Ausbeutungspolitik von Arbeitskrªften im 

ĂGroÇdeutschen Reichñ. Deshalb befasst sich der 1. Abschnitt mit diesem Aspekt der NS-

Herrschaftñ. Im 2. Abschnitt wird die Erforschung der Zwangsarbeit im regionalen Bereich 

von Vorarlberg dargestellt, ehe im 3. Abschnitt die neuen Forschungsergebnisse zu FuÇach 

prªsentiert werden. 

  

 
1ШNatter, Andreas: Das 20. Jahrhundert. Die Zeit der groÇen Kriege. In: Heimatbuch Fussach - Band 1. 

Hg. FuÇacher Dorfgeschichteverein und der Gemeinde FuÇach. Lustenau 2010, S. 158 ï 171. 

2 Zitiert nach Natter (Anm. 1), S. 164. 
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Im gesamten Deutschen Reich wurden wªhrend des Zweiten Weltkriegs nach neuesten 

Schªtzungen an die zwanzig Millionen Menschen zwangsweise zur Arbeit eingesetzt.3 

Zwangsarbeit wurde sowohl von Kriegsgefangenen, von zivilen auslªndischen Arbeitskrªften 

aus den eroberten Lªndern, von KZ-Hªftlingen, darunter Roma und Sinti, von Juden und 

J¿dinnen und anderen diskriminierten und verfolgten Gruppen geleistet, von Kindern und 

Jugendlichen, von Mªnnern ebenso wie von Frauen.4 

F¿r die Beschaffung von Arbeitskrªften spielten wirtschaftliche, sicherheitspolizeiliche und 

vor allem weltanschauliche Faktoren eine Rolle. Grundsªtzlich gab es f¿r die NS-Machthaber 

zwei Mºglichkeiten: Entweder man beschªftigte - wie im Ersten Weltkrieg - deutsche Frauen 

in groÇem Umfang in der Wirtschaft, oder man importierte aus den zu erobernden Lªndern 

Arbeitskrªfte in groÇer Zahl. Beides aber stieÇ in der NS-Elite auf Ablehnung. Die 

Dienstverpflichtung aller deutscher Frauen stellte ein eklatanter VerstoÇ gegen das frauen- 

und sozialpolitische Konzept der Nationalsozialisten dar. Millionen auslªndische 

Arbeiter:innen, vor allem aus Polen und der Sowjetunion, ins Reich zur Arbeit zu bringen, 

kollidierte mit den Ăvºlkischenñ Prinzipien des Nationalsozialismus. "Fremdvºlkische" 

bedrohten die "Blutreinheit" des deutschen Volkes. Die Entscheidung fiel erst nach 

Kriegsbeginn 1939; im Vergleich zweier ¦bel schien der Auslªndereinsatz gegen¿ber der 

groÇflªchigen Dienstverpflichtung deutscher Frauen das geringere ¦bel zu sein, weil man 

hier den Gefahren mit Repressionen begegnen konnte. Die polnischen Kriegsgefangenen 

wurden 1939/40 sehr schnell vorwiegend in landwirtschaftlichen Betrieben eingesetzt. 

Gleichzeitig begann eine Kampagne zur Anwerbung polnischer Arbeiter:innen, die zunªchst 

an die langen Traditionen der Beschªftigung polnischer Landarbeiter:innen in Deutschland 

ankn¿pfte. Nach kurzer Zeit ging die zivile Anwerbung jedoch in immer schªrfere 

RekrutierungsmaÇnahmen ¿ber.  

Bei jedem einzelnen polnischen Zivilarbeiter, bei jeder einzelnen Zivilarbeiterin aus Polen, 

aus der Ukraine, die in FuÇach eingesetzt wurde, m¿sste die Form der Rekrutierung im 

Einzelnen betrachtet werden. Dies  ist jedoch nicht mºglich. 

 
3ШSiehe https://www.stiftung-gedenkstaetten.de/themen/projekte/zwangsarbeit, eingesehen 10.8.2024. 
4 Siehe u.a. Plato, Alexander von u.a.: Hitlers Sklaven. Lebensgeschichtliche Analysen zur Zwangsarbeit im 

internationalen Vergleich. Wien-Köln-Weimar 2008; Knigge, Volkhard /Lüttgenau, Rikola-Gunnar /Jens-Wagner, Jens 

(Hg.), Zwangsarbeit. Die Deutschen, die Zwangsarbeiter und der Krieg. Begleitband zur Ausstellung, Weimar 2010. 

Zugriff auf Online-Material: https://www.erinnern.at/themen/e_bibliothek/zwangsarbeit 

 

https://www.stiftung-gedenkstaetten.de/themen/projekte/zwangsarbeit
https://www.erinnern.at/themen/e_bibliothek/zwangsarbeit
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Die Dimension des ĂAuslªndereinsatzesñ entwickelte sich im Laufe des Krieges und war vom 

Kriegsverlauf abhªngig. Deshalb kamen auch die meisten Zwangsarbeiter:innen aus dem 

Osten in den Jahren 1942/43 nach FuÇach. 

Die Arbeits- und Lebensbedingungen der Zwangsarbeiter:innen im ĂReichñ waren, was ihren 

Status oder ihren Einsatzbereich betrifft, sehr verschieden. Die auslªndischen 

Zivilarbeiter:innen, die Zwangsarbeiter:innen und Kriegsgefangenen kamen aus Polen, aus 

der Sowjetunion, aus Frankreich, Belgien, Italien, Holland, Kroatien, Serbien oder 

Griechenland u.a. Die sogenannten ĂWestarbeiter:innenñ standen in der rassistischen 

Hierarchie der Nationalsozialisten an oberster Stelle. Als minderwertiger galten die Polen und 

Polinnen, Russen und Russinnen, Ukrainer und Ukrainerinnen ï die ĂOstarbeiter:innenñ, 

gekennzeichnet mit einem ĂPñ oder dem Zeichen ĂOSTñ auf der Kleidung. Ganz unten im 

rassischen Denken der Nationalsozialisten standen die Roma und Sinti, die Juden und 

J¿dinnen. 

Die Lebenssituation der Millionen Zwangsarbeiter:innen  ist deshalb sehr  differenziert zu 

betrachten. Je nach Nationalitªt, Zeitpunkt des ĂEinsatzesñ oder Art der Zwangsarbeit (etwa 

in der Land- und Forstwirtschaft oder in der R¿stungsindustrie) waren die 

Lebensbedingungen ªuÇerst unterschiedlich. Zwangsarbeit umfasst Vernichtung durch Arbeit 

in KZs bis zum ĂFamilienanschlussñ auf dem Bauernhof 

 Allen Zwangsarbeiter:innen war jedoch gemeinsam, dass es ihnen verwehrt wurde, 

Arbeitsstelle und Arbeitgeber nach eigenem Willen auszusuchen oder zu verlassen.  

Der im Jahre 2004 vorgelegte Band 26/1 der ¥sterreichischen Historikerkommission ï 

ĂZwangsarbeiter/innen auf dem Gebiet der Republik ¥sterreich 1939ï1945ñ ï gibt Auskunft 

¿ber die verschiedenen Eskalierungsstufen und Dimensionen des Arbeitseinsatzes in der 

ĂOstmarkñ.5 Als GrºÇenordnung ist von einer Million Zwangsarbeiter:innen auf dem Boden 

der heutigen Republik ¥sterreich auszugehen, davon ca. 580.000 auslªndische 

Zivilarbeiter:innen.6 Die grºÇte Gruppe waren die ĂOstarbeiter:innenñ. 

 

 
5ШÉŔĲőĲШĬċǍƨШÉƓŸĲƖĲƖЯШ~ċƖťаШüƽċŰŊƚċƖĤĲŔƣШċƨŉШĬĲůШ]ĲĤŔĲƣШĬĲƖШÅĲƓƨĤũŔťШ°ƚƣĲƖƖĲŔĦőЯШÑĲŔũШΝаШ
üƽċŰŊƚċƖĤĲŔƣĲƖШƨŰĬШüƽċŰŊƚċƖĤĲŔƣĲƖŔŰŰĲŰШċƨŉШĬĲůШ]ĲĤŔĲƣШĬĲƖШÅĲƓƨĤũŔťШ°ƚƣĲƖƖĲŔĦőШΝΦΟΦрΝΦΠΡШ
ыéĲƖƁǭĲŰƣũŔĦőƨŰŊĲŰШĬĲƖШ°ƚƣĲƖƖĲŔĦőŔƚĦőĲŰШcŔƚƣŸƖŔťĲƖťŸůůŔƚƚŔŸŰЮШéĲƖůƁŊĲŰƚĲŰƣǍƨŊШƽęőƖĲŰĬШĬĲƖШ
 ÉрüĲŔƣШƚŸƽŔĲШÅƬĦťƚƣĲũũƨŰŊĲŰШƨŰĬШEŰƣƚĦőęĬŔŊƨŰŊĲŰШƚĲŔƣШΝΦΠΡШŔŰШ°ƚƣĲƖƖĲŔĦőШΞΣоΝьЯШìŔĲŰр
~ƬŰĦőĲŰШΞΜΜΠЮ 
 
6 ÉŔĲőĲШĬċǍƨШ[ĲŔĦőƣĲũĤċƨĲƖЯШcƨĤĲƖƣаШüƽċŰŊƚċƖĤĲŔƣШŔŰШ°ƚƣĲƖƖĲŔĦőШΝΦΟΥрΝΦΠΡЮШ[ŸŰĬƚШŉƬƖШ
éĲƖƚƁőŰƨŰŊЯШ[ƖŔĲĬĲŰШƨŰĬШüƨƚċůůĲŰċƖĤĲŔƣаШÉƓęƣĲШ ŰĲƖťĲŰŰƨŰŊЯШ]ĲƚĦőŔĦőƣĲЯШÉĦőŔĦťƚċũĲЯШìŔĲŰШ
ΞΜΜΡЯШÉЮΤΜШǭЮ 
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Die Zahlenangaben f¿r Vorarlberg sind ungenau. Vorarlberg war ab 1940 Teil des Gaus Tirol-

Vorarlberg und die Quellenlage ist deshalb sehr schwierig.7 Fakt ist:  Bei Kriegsende waren 

rund ein Drittel aller Arbeiter und Arbeiterinnen sogenannte ĂFremdarbeiter:innenñ und 

Kriegsgefangene. Sie arbeiteten auf Baustellen, bei Textilfirmen, im Gewerbe oder in der 

Landwirtschaft. Als GrºÇenordnung m¿ssen wir eine Zahl um die 15.000 bis 20.000 

annehmen. Rund die Hªlfte davon auf den GroÇbaustellen der Illwerke AG im Montafon.8 

 
7 Siehe dazu Weber, Wolfgang: Quod non est in fontes, non est in mundo? Umfang und Bedeutung 
der schriftlichen ¦berlieferung zur Geschichte der Zwangsarbeit in Vorarlberg. In: Scrinium. Zeitschrift 
des Verbandes ¥sterreichischer Archivarinnen und Archivare 55 (2001), S. 579 ï 590, hier S. 587. 

8 Zu den Hintergr¿nden und der Dimension des Arbeitseinsatzes auf den Baustellen der Illwerke AG 
siehe Michael Kaspers Buch Ă100 Jahre Energie aus Vorarlbergñ. Erschienen im Studienverlag 
Innsbruck, 2024. Hier S. 148 ï 195. 
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Zustªndig f¿r die Zuteilung von Arbeitskrªften war das Landesarbeitsamt ĂAlpenland", das 

die Reichsgaue Salzburg und Tirol-Vorarlberg umfasste.9 Die AuÇenstelle Bregenz war f¿r 

die Verteilung der Arbeitskrªfte in FuÇach maÇgeblich. 

10

 
9ШPresseinformation der ¥sterreichischen Historikerkommission zu ĂZwangsarbeit in ¥sterreichñ, 
11.2.2020, S.5. 
10 ¥sterreichische Historikerkommission (Hg.): Zwangsarbeiter und Zwangsarbeiterinnen auf dem 
Gebiet der Republik ¥sterreich 1939 ï 1945, Wien ï M¿nchen 2004, S. 72. 



Τ  

Das Durchgangslager Wºrgl 

 

Die Zivilarbeiter:innen aus den besetzten Ostgebieten durchliefen nach ihrer ĂAnwerbungñ ï 

sie erfolgte auf sehr unterschiedliche Weise11 ï  auf ihrem Weg zum Arbeitseinsatz zunªchst 

ein oder mehrere Lager, in denen sie auf ihre ĂTauglichkeitñ ¿berpr¿ft, medizinisch untersucht 

und desinfiziert wurden. Nach ihrer Ankunft im Deutschen Reich wurden sie in zentrale 

Durchgangslager der Landesarbeitsªmter ¿berf¿hrt. Das Durchgangslager f¿r das 

Landesarbeitsamt Alpenland bzw. das Gauarbeitsamt Tirol-Vorarlberg befand sich in Wºrgl-

Sºcking. Die Aufsicht und die arbeitseinsatzmªÇige Betreuung oblagen diesen beiden 

Arbeitsªmtern, wªhrend die Deutsche Arbeitsfront (D.A.F.) das Lager verwaltete.  

Im Gaismair-Jahrbuch 2021 hat Erich Schreder dieses Lager ausf¿hrlich behandelt.12 In der 

Einleitung zu diesem Aufsatz hªlt Horst Schreiber fest: 

ĂIn der Topographie des Terrors des Nationalsozialismus spielt das Lagersystem eine 
herausragende Rolle. Tirol war ¿bersªt von Stªtten der Unterbringung f¿r 
Zwangsarbeitskrªfte; rund 32.000 schufteten im Herbst 1944 im Gauarbeitsamtsbezirk Tirol-
Vorarlberg, um die R¿stungsproduktion, Infrastruktur und Ernªhrung sicherzustellen. Auf 
einen besonderen Typus von Lager macht Erich Schreder in seinem Beitrag āDas 
vergessene Lager: Das Durchgangslager Wºrgl der Deutschen Arbeitsfront (D.A.F.)ó 
aufmerksam. 28.967 Frauen, Mªnner und Jugendliche aus Osteuropa, vor allem aus der 
Ukraine und Polen, und 2.792 aus Frankreich kamen zwischen Mai 1942 und September 
1944 in Wºrgl als zivile Arbeitskrªfte und Kriegsgefangene an, wurden gegen Lªuse und 
Krªtze behandelt, aber auch an der Lunge untersucht, fotografiert, mit Personalausweisen 
ausgestattet und entsprechend ihren beruflichen Qualifikationen sortiert. Von Wºrgl aus 
erfolgte die Verteilung der Menschen zur Zwangsarbeit in Tirol, Vorarlberg, Salzburg und 
Bayern. Bis heute existiert kein einziges Mahnmal in Tirol, weder eine Installation noch eine 
Gedenkstªtte, ja nicht einmal eine Tafel erinnert an die Zwangsarbeitskrªfte im 
Nationalsozialismus, die bleibende Werte geschaffen haben: Elektrizitªtskraftwerke, StraÇen, 
Br¿cken und Tunnel. Der Artikel von Erich Schreder ist ein Appell an Politik und 
Zivilgesellschaft, f¿r die Errichtung eines Gedenkzeichens in Wºrgl initiativ zu werden.ñ13 

 

Auf dem heutigen Gemeindegebiet von FuÇach waren Kriegsgefangene/Zivilarbeiter:innen in 

der Ziegelei Ochsenreiter, bei der Wassergenossenschaft und in der Landwirtschaft 

eingesetzt. GrºÇenordnung: an die Hundert.  

 

 
11ШJe nach Zeitpunkt der Anwerbung: In Phase 1 gab es noch mehr oder weniger freiwillige 
Anwerbungen, dann unter ªuÇerster Gewaltanwendung, z.B. mit der Drohung, die 
Familienangehºrigen zu tºten, wenn keine Meldung erfolgt etc.  
12  Schreder, Erich: Das vergessene Lager: Das Durchgangslager Wºrgl der Deutschen Arbeitsfront 
(D.A.F.).  In: Elisabeth Hussl/Martin Haselwanter/Horst Schreiber (Hg.): Ohne Maske. Jahrbuch der 
Michael-Gaismair-Gesellschaft 21/2021, Innsbruck 2021, S. 179 ï 200. 
13 Ebenda, S. 176. 
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Die ersten Kriegsgefangenen in Vorarlberg 

Bereits im Herbst 1939 kamen die ersten polnischen Kriegsgefangenen nach Vorarlberg. Sie 

wurden zur Zwangsarbeit auf den Baustellen der Illwerke AG eingesetzt. In Partenen wurden 

sie mit dem zynischen Plakat: ĂDass wir bauen, verdanken wir dem F¿hrer!ñ begr¿Çt. 14  

 

 

Die rassistischen Sonderrechte des ĂPolen-Erlassesñ vom 8. Mªrz 1940 diskriminierten fast 

drei Millionen polnische Zivilarbeiter:innen im Deutschen Reich und f¿hrte mit dem P-

Abzeichen erstmals eine stigmatisierende Kennzeichnungspflicht im Deutschen Reich ein; 

1941 folgte der Judenstern, 1942 das OST-Abzeichen. 

Im Fr¿hjahr 1940 gab es im sogenannten "Generalgouvernement" in Polen regelrechte 

Menschenjagden. Menschen wurden jahrgangsweise Ăins Reichñ dienstverpflichtet, es gab 

 
14ШKasper, Michael: 100 Jahre Energie aus Vorarlberg. Hg. v. Illwerke vkw AG /Studien Verlag 2024. 
Siehe Zeichen des Kriegs: Energie f¿r NS-Deutschland von 1938 bis in die Besatzungszeit, S. 148 ï 
195. Die  nderung im Umgang mit diesem Teil der Firmenvergangenheit zeigt die Tagung, die am 5. 
Juni 2024 von der ĂIllwerke VKW AGñ zur Zwangsarbeit abgehalten wurde. 
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kollektive Repressionen, Razzien, Umstellungen von Kinos, Schulen oder von Kirchen, um 

Arbeitskrªfte einzufangen und zu deportieren. Bis zum Mai 1940 waren auf diese Weise 

mehr als eine Million polnische Arbeiter:innen ins Reich gebracht worden.  

Der "Poleneinsatz" kollidierte mit den "rassischen" Prinzipien des Nationalsozialismus. Den 

daraus erwachsenden "volkspolitischen Gefahren", so ĂReichsf¿hrer SSñ Himmler im Februar 

1940, sei mit entsprechend scharfen MaÇnahmen entgegenzuwirken.  

Rigorose Bestimmungen regelten die Arbeitsverhªltnisse und sorgten f¿r die Ausgrenzung 

der zum Arbeiten ins Reich verschleppten Polen:innen aus der sogenannten 

ĂVolksgemeinschaftñ. Das umfangreiche System von repressiven Bestimmungen umfasste 

u.a.: Sie mussten in Barackenanlagen wohnen, was sich allerdings auf dem Land in der 

Praxis bald als undurchf¿hrbar erwies; sie erhielten geringere Lºhne, durften ºffentliche 

Einrichtungen (vom Schnellzug bis zur Badanstalt) nicht benutzen, sie mussten lªnger 

arbeiten als Deutsche und waren verpflichtet, an der Kleidung ein Abzeichen ï das "Polen-P" 

- zu tragen.15 

 

Ш  

 
15ШZum ĂPolen-Erlassñ siehe: Cord Pagenstecher und Ewa Czerwiakowski: Vor 75 Jahren: Die Polen-

Erlasse. Ein zentrales Instrument nationalsozialistischer Ausgrenzungs- und Ausbeutungspolitik. In: 
Zeitgeschichte-online, April 2015, URL: https://zeitgeschichte-online.de/geschichtskultur/vor-75-jahren-
die-polen-erlasse 

https://zeitgeschichte-online.de/geschichtskultur/vor-75-jahren-die-polen-erlasse
https://zeitgeschichte-online.de/geschichtskultur/vor-75-jahren-die-polen-erlasse
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Kontakt zu Deutschen auÇerhalb der Arbeit war verboten, geschlechtlicher Umgang mit 

deutschen Frauen wurde mit ºffentlicher Hinrichtung des beteiligten Polen geahndet. Dazu 

gibt es auch Beispiele in Vorarlberg. 

Am 2. Mªrz 1942 lieÇ die Gestapo Konstantin Przygoda, geboren am 18. September 1901 in 

Wojtiniov / Wojlniov, Gemeinde Bli(s)cem, Kreis Kielce, ledig, rºmisch-katholisch, aus diesem 

Grund in Vandans aufhªngen. Die Hinrichtung des ĂIllwerkeñ- Zwangsarbeiters erfolgte 

wegen mehrfacher sittlicher Verfehlungen an deutschen Frauen. Der Fall wurde von 

Altlandesgerichtsprªsident Alfons D¿r und vom Innsbrucker Historiker Horst Schreiber 

eingehend untersucht. D¿r kommt zum Schluss, dass diese von der Staatspolizei 

angeordnete Exekution Ăohne rechtsfºrmiges Verfahren und ohne Durchf¿hrung eines 

fºrmlichen Beweisverfahrens  in einem heutigen rechtsstaatlichen Vorstellungen Hohn 

sprechenden Schnellverfahren erfolgteñ, und daher keine Mºglichkeit bestehe, ĂaktenmªÇig 

nachzuvollziehen, was dem Hingerichteten vorgeworfen wurde und welcher Sachverhalt 

diesem ĂTodesurteilñ tatsªchlich zugrundelagñ. Hinrichtungen dieser Art f¿hrten in der 

Bevºlkerung regelmªÇig zu Ger¿chten und Vermutungen.16 

F¿r die deutschen Behºrden war der Modellversuch "Poleneinsatz" insgesamt Ăein Erfolgñ: 

Es gelang sowohl, binnen kurzer Zeit eine groÇe Zahl von polnischen Arbeitern gegen ihren 

Willen nach Deutschland zu bringen, als auch im Deutschen Reich eine nach "rassischen" 

Kriterien hierarchisierte Zweiklassengesellschaft zu installieren. Bereits im Mai 1940 aber 

war un¿bersehbar, dass auch die Rekrutierung der Polen den Arbeitskrªftebedarf der 

deutschen Wirtschaft nicht zu befriedigen vermochte. So wurden nach dem 

"Frankreichfeldzug" etwas mehr als eine Million. franzºsischer Kriegsgefangener als 

Arbeitskrªfte ins Reich verbracht Dar¿ber hinaus begann in den verb¿ndeten Lªndern und 

besetzten Gebieten des Westens und Nordens eine verstªrkte Arbeiter-Anwerbung. Auch f¿r 

diese Gruppen wurden jeweils besondere, allerdings im Vergleich zu den Polen deutlich 

g¿nstigere Vorschriften f¿r Behandlung, Lohn, Unterkunft etc. erlassen, so dass ein vielfach 

gestaffeltes System der nationalen Hierarchisierung entstand. 

Ein Schreiben von Gauleiter und Reichsstatthalter Franz Hofer anlªsslich einer 

Landrªtebesprechung vom 7.3.1941 zeigt, welche  ngste er beim Einsatz von 

Ăfremdlªndischen Arbeitskrªftenñ in der Landwirtschaft hatte. Nicht nur bei den Polen, auch 

 
16ШD¿r, Alfons: Alfons D¿r ¦ber die verfahrenslose Hinrichtung von Zwangsarbeitern aus dem Montafon 

durch die Staatspolizei. Abrufbar: 
https://www.woz.ch/files/sidebar/downloads/artikel_duerr_zwangsarbeiter_montfort-magazin.pdf. 
Schreiber, Horst: Die Hinrichtung: ĂDie zwei Polen haben sich nicht zur Wehr gesetzt (é): sie waren 
gefesseltñ In: ĂLiebesverbrechenñ, Zwangsarbeit und Massenmord NS-Tªter und Opfer in Tirol, Polen 
und der Sowjetunion. Innsbruck-Wien 2023, S. 40 ï 50. 

https://www.woz.ch/files/sidebar/downloads/artikel_duerr_zwangsarbeiter_montfort-magazin.pdf
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bei den Franzosen. Er vertrat den Standpunkt, 

Ădass Kriegsgefangene nach Mºglichkeit ¿berhaupt nicht in der Landwirtschaft zu verwenden 

sind. F¿r den Reichsgau Tirol-Vorarlberg w¿rden Kriegsgefangene nur in landwirtschaftlichen 

GroÇbetrieben, nicht aber in Familienbetrieben zum Einsatz kommen. Da in Vorarlberg 

derartige GroÇbetriebe nicht vorhanden sind, kºnnen Kriegsgefangene in der Landwirtschaft 

nicht eingesetzt werden. Gegen den Einsatz von Kriegsgefangenen in Familienbetrieben 

spricht vor allen Dingen die darin liegende starke sittliche Gefªhrdung der  

einheimischen Bevºlkerung (é)ñ.17 

 

Allerdings war die Praxis eine andere. Auch im Gau Tirol-Vorarlberg wurden die polnischen 

Arbeitskrªfte in der Landwirtschaft eingesetzt und privat untergebracht.18 Dies zeigt auch die 

vorliegende Untersuchung zu FuÇach. 

Aber es gab von Seiten der Behºrden immer wieder Warnungen vor den ĂGefahrenñ dieses 

Einsatzes. SS-Hauptsturmf¿hrer Werner Hilliges, Gestapochef in Innsbruck und Lagerleiter 

des AL Reichenau, richtete z.B. am 25.11.1942 ein Schreiben an die Landrªte: 

ĂMit R¿cksicht auf die ungeheure Bedeutung und die grossen Gefahren, die der deutschen 
Bevºlkerung und der Kriegswirtschaft durch den umfassenden Einsatz auslªndischer 
Arbeitskrªfte drohen, sind die Ortspolizeibehºrden erneut auf die Wichtigkeit der Aufgaben 
gerade auf diesem Gebiet hinzuweisen und verstªrkt zur Mitarbeit heranzuziehen.  
Besonders Augenmerk bitte ich nach wie vor dem Verhalten der einheimischen Bevºlkerung 
gegen¿ber auslªndischen Arbeitskrªften zu widmen.ñ19 
 
Selbst der Gottesdienstbesuch war deshalb streng geregelt. Polnischen/ukrainischen 

Zivilarbeitern und -innen war der Ăallgemeineñ Gottesdienstbesuch streng untersagt. In den 

gesonderten Gottesdiensten ï wenn solche abgehalten wurden - durften sie die 

Muttersprache nicht verwenden. Auch der Besuch von Gasthªusern wurde ihnen untersagt, 

am Tisch sollten sie nicht Ămit der Familieñ essen.20 

Ein Merkblatt instruierte die Bevºlkerung, wie die Kriegsgefangenen und ĂFremdarbeiterñ zu 

behandeln waren:  

 
17 VLA, Landratsamt Bregenz 1940-45, Schachtel 9. 
18 VLA, Landratsamt Bregenz 1940-45, Schachtel 85. 
19 VLA, Landratsamt Bregenz 1940-45, Schachtel 70. 
20 VLA, Landratsamt Bregenz 1940-45, Schachtel 85. 
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Verhaltensregeln f¿r Tiroler und Vorarlberger im Umgang mit Kriegsgefangenen und ĂFremdarbeiternñ 
ï bei Nichtbeachtung: Androhung der Todesstrafe. 
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Anweisung an die B¿rgermeister zur Behandlung der ĂOstarbeiterñ vom Landratsamt 

Bregenz ï Kennzeichnung, Beschrªnkungen im Umgang21 

 

 

 
21ШGemeindearchiv Hºchst, Schachtel 56, Polizeiverwaltung 110/1. Dankenswerterweise ¿bermittelt 
von Gerda Leipold, 17.7.2024. 
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Der ĂRusseneinsatzñ: Einsatz in der Landwirtschaft und in der 

R¿stungsindustrie 

 
Der ¿berwiegende Teil der auslªndischen Zivilarbeiter und Kriegsgefangenen in der 

"Blitzkriegsphaseñ (bis Sommer 1941) wurde im Reich noch in der Landwirtschaft 

beschªftigt. Nach dem ¦berfall auf die Sowjetunion (22. Juni 1941) entstand eine ganz neue 

Situation. Die deutsche R¿stungswirtschaft musste sich auf einen Abnutzungskrieg einstellen 

und ihre Kapazitªten erheblich vergrºÇern. Eine massive Einberufungswelle erfasste jetzt die 

Belegschaften der bis dahin gesch¿tzten R¿stungsbetriebe. Durch die nun einsetzenden 

intensiven Bem¿hungen um Arbeitskrªfte aus den westeuropªischen Lªndern allein waren 

diese L¿cken nicht mehr zu schlieÇen. Nur der Einsatz von Arbeitskrªften aus der 

Sowjetunion konnte eine weitere, wirksame Entlastung bringen. 

Der Arbeitseinsatz sowjetischer Kriegsgefangener oder Zivilarbeiter im Reich aber war vor 

Beginn des Krieges explizit ausgeschlossen worden. Dabei hatten sich nicht nur die 

Parteif¿hrung, das Reichssicherheitshauptamt und die SS aus "rassischen" und 

sicherheitspolitischen Gr¿nden gegen jede Beschªftigung von Russen in Deutschland 

ausgesprochen. Vielmehr war die Siegesgewissheit im ¿berwiegenden Teil der an der 

Vorbereitung des Krieges beteiligten Stellen der Regimef¿hrung und der Wirtschaft so groÇ, 

dass ein solcher Einsatz von vornherein als nicht notwendig angesehen wurde, so dass ï 

anders als bei der Beschªftigung von Polen und -innen ï  diesmal die ideologischen 

Prinzipien des Regimes durchschlugen. Dar¿ber hinaus gab es auch in der deutschen 

Bevºlkerung starke, durch die ersten Wochenschaubilder vom Krieg in der Sowjetunion noch 

verschªrfte Vorbehalte gegen einen "Russeneinsatz." Da also keine kriegswirtschaftliche 

Notwendigkeit ihrer Beschªftigung im Reich zu bestehen schien, wurden die Millionen 

sowjetischer Kriegsgefangener in den Massenlagern im Hinterland der deutschen Ostfront 

ihrem Schicksal ¿berlassen. Mehr als die Hªlfte der 3,3 Millionen bis Ende des Jahres 1941 

in deutsche Hand geratenen sowjetischen Kriegsgefangenen verhungerte, erfror, starb vor 

Erschºpfung oder wurde umgebracht. Insgesamt kamen bis Kriegsende von den etwa 5,7 

Millionen sowjetischen Kriegsgefangenen mehr als die Hªlfte ums Leben. Als sich aber seit 

dem Spªtsommer 1941 - und verstªrkt dann im Winter dieses Jahres - die militªrische und 

damit auch die kriegswirtschaftliche Lage Deutschlands rapid wandelte, entstand erneut ein 

ºkonomischer Druck zur Beschªftigung der sowjetischen Gefangenen, der sich im November 

in entsprechenden Befehlen ªuÇerte. Die Initiative dazu ging diesmal von der Industrie, 

insbesondere vom Bergbau, aus, wo der Arbeitermangel bereits bedrohliche Formen 

angenommen hatte. Die ¿berwiegende Mehrzahl der sowjetischen Gefangenen aber stand 

f¿r einen Arbeitseinsatz gar nicht mehr zur Verf¿gung. Von den bis dahin mehr als drei 

Millionen. Gefangenen kamen bis Mªrz 1942 nur 160.000 zum Arbeitseinsatz ins Reich. 

Daher musste nun auch hier in groÇem Stil auf die Rekrutierung sowjetischer Zivilarbeiter 
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umgeschaltet werden. Die Beschaffung von so vielen Arbeitskrªften in so kurzer Zeit wie 

mºglich wurde zur vordringlichen Frage und zur Hauptaufgabe des im Mªrz neu 

eingesetzten ĂGeneralbevollmªchtigten f¿r den Arbeitseinsatzñ Fritz Sauckel, der seine 

Aufgabe mit eben so viel Effizienz wie schrankenloser Brutalitªt erf¿llte. In knapp zweieinhalb 

Jahren wurden von den Einsatzstªben der Wehrmacht und der deutschen Arbeitsªmter 2,5 

Mio. Zivilisten aus der Sowjetunion/der Ukraine als Zwangsarbeiter ins Reich deportiert - 

20.000 Menschen pro Woche. Parallel zur Entwicklung bei Beginn des "Poleneinsatzes" 

wurde auch dieser kriegswirtschaftlich motivierte VerstoÇ gegen die ideologischen Prinzipien 

des Nationalsozialismus durch ein System umfassender Repression und Diskriminierung der 

sowjetischen Zivilarbeiter ï der ĂOstarbeiter:innenñ ï kompensiert. Allerdings gegen¿ber dem 

ĂPoleneinsatzñ mit gesteigerter Radikalitªt. Innerhalb des Reiches hatte sich mittlerweile ein 

regelrechter Lagerkosmos herausgebildet. An jeder Ecke in den groÇen Stªdten wie auf dem 

Lande fanden sich nun ĂAuslªnderlagerñ, insgesamt mehr als 20.000 (!). 

Etwa 500.000 Deutsche ï und ehemalige ¥sterreicher! - waren in verschiedenen 

Funktionen, vom Lagerleiter bis zum "Auslªnderbeauftragten" einer Fabrik, direkt in die 

Organisation des "Auslªndereinsatzes" einbezogen. Die Lebensbedingungen der einzelnen 

Auslªndergruppen wurden durch eine strikte, bis in Kleinigkeiten reglementierte nationale 

Hierarchie differenziert. Die Rationen f¿r die offiziell "Ostarbeiter" genannten sowjetischen 

Zivilarbeiter fielen so gering aus, dass sie oft schon wenige Wochen nach ihrer Ankunft vºllig 

unterernªhrt und arbeitsunfªhig waren. Schon im Fr¿hsommer 1942 berichteten zahlreiche 

Unternehmen, dass der "Russeneinsatz" ganz unwirtschaftlich sei, weil eine effektive 

Beschªftigung nicht nur eine bessere Verpflegung und ausreichende Ruhepausen, sondern 

auch dem Arbeitsvorgang entsprechende AnlernmaÇnahmen f¿r die Zwangsarbeiter 

voraussetze.  

Nur als Beispiel: F¿r die ĂWestarbeiterñ und ĂOstarbeiterñ gab es auf den Baustellen der 

Illwerke AG unterschiedliche K¿chen, da unterschiedliche Rationen vorgesehen waren!  

Eine umfassende Darstellung des ĂArbeitseinsatzesñ m¿sste auch die ĂRekrutierungñ 

umfassen. Die unten angef¿hrten Namen des ĂArbeitseinsatzesñ in FuÇach geben keine 

Auskunft ¿ber das einzelne Schicksal: Durchaus wahrscheinlich, dass ein junges Mªdchen in 

der Ukraine/Sowjetunion unter der Drohung, die Eltern zu erschieÇen, zur Ăfreiwilligenñ 

Arbeitseinsatzmeldung Ăim Reichñ genºtigt wurde. Mitzudenken ist der wochenlange 

menschenunw¿rdige Transport ï  z.B. aus der Ostukraine bis zum ĂUmschlagsplatzñ Wºrgl. 

Von dort aus erfolgte die Verteilung auf die Arbeitsªmter (in unserem Fall das Arbeitsamt 

Bregenz) mit der Registrierung und der Verteilung vor Ort. 
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Beispiel: Erfassung der ĂOstarbeiterinñ Sabotina Paraska durch das Arbeitsamt Bregenz. Sie 

wurde nach FuÇach zugeteilt:22  

 

Ein besonderes Kapitel stellt der Arbeitseinsatz von KZ-Hªftlingen dar. 1942 entschied Hitler 

auf Vorschlag des R¿stungsministers Albert Speer, dass die SS ihre Hªftlinge fortan der 

Industrie zur Verf¿gung stellen sollte. An dieser Stelle m¿sste nun das KZ-Lagersystem 

grundsªtzlich erlªutert werden: das AEL Reichenau23, das KZ Dachau24, das KZ 

 
22ШVLA, Landratsamt Bregenz 1940-1945, Schachtel 80. 

23 Infokasten aus: Margarethe Ruff: Minderjährige Gefangene des Faschismus. Lebensgeschichten 
polnischer und ukrainischer Zwangsarbeiter und Zwangsarbeiterinnen in Vorarlberg. Unter Mitarbeit 
von Werner Bundschuh. Innsbruck-Wien-Bozen 2014, hier S. 62f: 

 ĂZahlreiche von uns Interviewte wurden ins āAuffang- und Arbeitserziehungslageró, so der 
Lagerstempel, AEL-Innsbruck-Reichenau eingeliefert. Das Lager wurde 1941 zunächst als 
Auffanglager für italienische āarbeitsvertragsbrüchige Arbeitskräfteó gegründet. Dann folgten politische 
Gefangene und Zwangsarbeiter. Johannes Breit, der sich ausführlich mit diesem Lager befasst hat, 
kommt zum Schluss: āDie Lebensbedingungen im Lager Reichenau können als katastrophal 
bezeichnet werden.ó Er bezieht dieses Urteil auf die Verpflegung, die Misshandlungen durch das 
Wachpersonal, die mangelnde ärztliche Versorgung und die menschenrechtswidrigen Arbeitseinsätze. 
Eine besondere Strafe war im Lager das āKaltbadenó. Der Häftling wurde mit kaltem Wasser 
abgespritzt, bis er ohnmächtig wurde. Davon berichtet auch der āIllwerke-Arbeiteró Nikolai Pietrov. 

Durchschnittlicher Häftlingsstand war zwischen 400 ï 600. Das Lager war ungefähr zwei Fußballfelder 
groß. Nach Kriegsende wurden beim āReichenau-Prozessó in Innsbruck sieben Personen angeklagt. 
Die ausgesprochenen langjährigen Gefängnisstrafen musste kein Verurteilter verbüßen: Der 
Innsbrucker Gestapo-Chef Werner Hilliges kam ï obwohl er zu ālebenslänglichó verurteilt wurde, als 
letzter 1955 frei.ñ  

24 Vom 7. April bis 25. April 1945 gab es eine AuÇenstelle des Lagers in Lochau. 
https://www.geheimprojekte.at/lager_lochau.html 
 

https://www.geheimprojekte.at/lager_lochau.html
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Mauthausen25, f¿r Frauen das KZ Ravensbr¿ck26 und die Vernichtungslager im Osten ï das 

verzweigte System der Menschenvernichtung mit dem Beitrag von Vorarlberger Tªtern wie 

Irmfried Eberl oder Josef Vallaster und anderer.27  

Als "Arbeitserziehungslager (AEL)" wurden Straflager bezeichnet, die in erster Linie der 

Disziplinierung von heimischen oder ausländischen Arbeitskräften dienten oder zur 

systematischen Ausbeutung ihrer Arbeitskraft. Sie galten als "Lager der ersten Stufe" und 

wurden ab 1940 von der Gestapo, oft in Zusammenarbeit mit Firmen, die von der 

Zwangsarbeit profitierten, errichtet. Für die "Kriegswirtschaft" waren die ca. 200 Lager im 

"Reichsgebiet" unentbehrlich. Während KZs dem SS-Wirtschaftsverwaltungshauptamt 

(WVHA) unterstanden, unterstanden die AEL den lokalen Gestapoleitstellen. Auch die 

Funktion war eine andere: Häftlinge aus einem AEL konnten zum Beispiel auch an 

Privatfirmen "vermietet" werden, die "Vernichtung durch Arbeit" stand nicht im Vordergrund, 

wenn auch die Bedingungen oft gleich hart wie in einem KZ waren und es auch Todesfälle in 

Innsbruck-Reichenau gegeben hat. Auch Wolodimir Chudobiak, geb. am 23.11.1920 im 

ukrainischen Dorf Osyszkowce, verstarb dort. Chudobiak arbeitete zwangsweise in 

Krumbach. Die Gestapo Bregenz verhaftete ihn wegen Arbeitsvertragsbruchs und lieferte ihn 

am 6.4.1943 ins Bezirksgericht Bregenz ein. Am 15.4.1943 überstellte sie ihn ins Lager 

Reichenau, wo er am 1.6.1943 starb. Als Todesursache eingetragen wurde Kºrperschwªche 

und hochgradige Abmagerung.28 

Der Aufenthalt in einem AEL war in der Regel mit 56 Tagen befristet. Dann sollte der Häftling 

zur Abschreckung am gleichen Arbeitsplatz wieder eingesetzt werden. 

In ein AEL konnte sogar die örtliche Polizei kurzfristig Personen etwa wegen ĂNichterf¿llung 

ihrer Arbeitspflichtñ einweisen. Besonders "Fremdarbeiter" /Zwangsarbeiter:innen waren in 

ständiger Gefahr, wegen der geringsten Vergehen eingeliefert zu werden. Rund zwei Drittel 

der Inhaftierten gehörten zu dieser Gruppe. Sie hatten einen Fluchtversuch unternommen, 

waren durch "UnbotmªÇigkeit" aufgefallen, der ĂBummeleiñ oder Sabotage beschuldigt 

worden.  

Im vorliegenden Forschungsbericht wird der ĂFall Edward Strom ï ein polnischer Zivilarbeiter 

in FuÇach/Mºggersñ ï behandelt. Er zeigt, wie eine Arbeitgeberin zur ĂDisziplinierungñ der 

zugeteilten Arbeitskraft durchaus bereit war, das ĂAEL Reichenauñ Ăeinzusetzenñ.  

 
25 Siehe Gedenkstªtte Mauthausen: www.mauthausen-memorial.org/de 
 
26 Siehe Mahn- und Gedenkstªtte Ravensbr¿ck: www.ravensbrueck-sbg.de 
27 Werner Bundschuh (Hg.): Menschenverªchter. Vorarlberger als Akteure bei Entrechtung und 

Vernichtung im Nationalsozialismus. (= Studien zur Geschichte und Gesellschaft Vorarlbergs 17). 

Lustenau 2022. 

28ШHorst Schreiber arbeitet derzeit (Stand Dezember 2024) an einem Buch zum AEL Reichenau. Er hat 
mir die Liste der von Vorarlberg aus Eingewiesenen ¿bermittelt.  

http://www.mauthausen-memorial.org/de
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¦ber die Opfer der NS-Herrschaft in Vorarlberg informiert das Lexikon ĂVerfolgung und 

Widerstandñ der Johann-August-Malin-Gesellschaft29. Einen grundlegenden ¦berblick ¿ber 

die NS-Zeit in Vorarlberg bietet der Band ĂNationalsozialismus in Vorarlberg. Opfer-Tªter-

Gegnerñ von Meinrad Pichler.30 

  

 
29 Siehe www.malingesellschaft.at/lexikon-verfolgung-und-widerstand. 
30 Pichler, Meinrad: Nationalsozialismus in Vorarlberg. Opfer-Tªter-Gegner (= Nationalsozialismus in 
den Bundeslªndern, Bd. 3. Hg. Horst Schreiber im Auftrag von erinnern.at) Innsbruck-Wien-Bozen 
2012. 

http://www.malingesellschaft.at/lexikon-verfolgung-und-widerstand


ΞΜ  

ffЮ üƨƖШüƽċŰŊƚċƖĤĲŔƣĲƖаŔŰŰĲŰр[ŸƖƚĦőƨŰŊƚũċŊĲШŔŰШéŸƖċƖũĤĲƖŊ 
 

Das Thema ĂZwangsarbeit in Vorarlbergñ wurde nach dem 2. Weltkrieg aus dem ºffentlichen 

Diskurs ausgeblendet und bis in die j¿ngste Zeit marginalisiert. 

Seit den 80er-Jahren des vorigen Jahrhunderts war ĂZwangsarbeitñ allerdings Thema in der 

Vorarlberger Zeitgeschichtsforschung und wurde sehr kontrovers diskutiert. Nur einige 

wichtige Diskussionsschritte:  

Phase 1: Wissenschaftliche Erforschung der Zwangsarbeit durch JAMG 
 

1982 wurde die Johann-August-Malin-Gesellschaft gegr¿ndet, die sich der Erforschung der 

verdrªngten und ausgesparten Kapitel der Vorarlberger Zeitgeschichte widmete. Darunter 

fallen Forschungsschwerpunkte, die zunªchst blinde Flecken in der 

Landesgeschichtsschreibung waren. Stichworte sind zum Beispiel: die Migrationsgeschichte, 

die Auswanderergeschichte, die Analyse der Sozialdemokratie und der 

Gewerkschaftsgeschichte, die Geschichte der ĂEuthanasieñ, Arbeiten zur Ersten Republik, 

zum Austrofaschismus und zum Antisemitismus vor Ort, die Erforschung der NS-

Wirtschaftspolitik, der Industriegeschichte, die Analyse des heimischen Rechtsextremismus  

und die Geschichte der Zwangsarbeiter:innen im Land, ein Thema, das im Band von ĂHerren 

und Menschenñ zum ersten Mal ausf¿hrlich behandelt wurde.31 Entscheidend f¿r die neue 

Industriegeschichtsschreibung im Land und die Zwangsarbeitsgeschichte wurde die Studie 

von Harald Walser ĂBombengeschªfteñ.32 

Phase 2: Oral History-Forschung in der Ukraine 

Einen neuen Ansatz brachten die Oral History ï Forschungen von Margarethe Ruff in der 

Ukraine. 1995 reichte sie an der Universitªt Innsbruck die Diplomarbeit ĂZwangsarbeit in 

Vorarlberg. Ukrainische Arbeitskrªfte zwischen 1942 und 1945ñ ein. Diese Arbeit fuÇt auf 

Interviews, die sie in der West- und Ostukraine machte. Im folgenden Jahr wurde diese 

Arbeit in modifizierter Form unter dem Titel ĂUm ihre Jugend betrogen. Ukrainische 

Zwangsarbeiter/-innen in Vorarlberg 1942 ï 45ñ von der Vorarlberger Autoren Gesellschaft 

publiziert.33 

 
31ШHermann Brªndle/ Kurt Greussing: Fremdarbeiter und Kriegsgefangene. In: Johann-August-Malin-

Gesellschaft (Hg.): Von Herren und Menschen. Verfolgung und Widerstand in Vorarlberg 1933 ï 1945. 
(= Beitrªge zu Geschichte und Gesellschaft Vorarlbergs, Band 5). Bregenz  1985, hier S.161ï185. 
 
32 Harald Walser: Bombengeschªfte. Vorarlbergs Wirtschaft in der NS-Zeit (= Studien zur Geschichte 
und Gesellschaft Vorarlbergs, Band 6) Bregenz 1989, 
 
33 Abrufbar auf der Homepage der Johann-August-Malin-Gesellschaft. 
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Das Buch zeitigte Folgen: Margarethe Ruff, die Johann-August-Malin-Gesellschaft, das 

Theater Kosmos und der Landtagsclub der ĂGr¿nenñ richteten einen privaten Spendenfonds 

ein. Margarethe Ruff, Brigitte Flinspach und Werner Bundschuh ¿berbrachten 1998 die 

Spenden in die Westukraine (Krementschug) und in die Ostukraine nach Luhansk und 

Rowenki. Diese Jahre waren vor allem von der Auseinandersetzung mit der Illwerke AG 

geprªgt, die den Anschein eines Entschªdigungsanspruchs vermeiden wollten.34 Die 

damalige Debatte ¿ber Zwangsarbeit in Vorarlberg ist auf der Homepage der Johann-

August-Malin- Gesellschaft dokumentiert.35 

Phase 3: Die Republik richtet den ĂFonds f¿r Versºhnung, Frieden und Zusammenarbeitñ ein 

55 Jahre nach Kriegsende beschloss der ºsterreichische Nationalrat einstimmig das Gesetz 

¿ber die Errichtung des ĂFonds f¿r Versºhnung, Frieden und Zusammenarbeitñ. Dieser 

Fonds sollte eine Geste gegen¿ber den ehemaligen Zwangs- und Sklavenarbeiter/innen 

sein. Das ºsterreichische Bundesgesetz ¿ber den ĂFonds f¿r freiwillige Leistungen der 

Republik ¥sterreich an ehemaligen Sklaven- und Zwangsarbeiter des nationalsozialistischen 

Regimes (Versºhnungsfonds-Gesetz)ñ wurde am 8. August 2000 im Bundesgesetzblatt Nr. 

74/2000 verºffentlicht und ist am 27.11.2000 in Kraft getreten.  

Die Entschªdigung wurde in drei Kategorien gewªhrt: Frauen und Mªnner, die in der 

Landwirtschaft beschªftigt waren, erhielten 1450 Euro, Bau- und Industriearbeiter 2540 Euro, 

KZ-Arbeiter 7300 Euro. Das Land Vorarlberg zahlte vereinbarungsgemªÇ ca. 1,5 Millionen 

Euro in den Fonds ein. 

Im selben Jahr wurde beim Amt der Vorarlberger Landesregierung eine Stelle f¿r Fragen der 
Zwangsarbeit eingerichtet. Wilfried Lªngle wurde mit der Aufgabe betraut, 
Entschªdigungsanspr¿che zu pr¿fen. Ein schwieriges Unterfangen: ĂIn unseren Unterlagen 
gibt es Aufzeichnungen ¿ber mehr als 10.000 ehemalige Zwangsarbeiter. Oft stimmen die 
angegebenen Namen aber nicht mit jenen Daten ¿berein, die in den jeweiligen Antrªgen 
vorgelegt werden. Genauso ist es mit den Ortsangaben.ñ  

Anfang August 2001 begann der ºsterreichische Entschªdigungsfonds mit Auszahlungen. 

Res¿mierend hielt dazu der Landeskoordinator fest:  

ĂBis zur Einstellung seiner Tªtigkeit mit Ende des Jahres 2005 wurden vom 
Versºhnungsfonds an rund 135.000 ehemalige Zwangsarbeiter Entschªdigungen 
ausgezahlt. An die 4.000 davon d¿rften seinerzeit in Vorarlberg eingesetzt gewesen sein. Sie 
leben heute zum ¿berwiegenden Teil in den Nachfolgestaaten der ehemaligen Sowjetunion 
und hier vor allem in der Ukraine, ferner in Polen, in Frankreich, in Ex-Jugoslawien, in den 
Niederlanden und in Belgien, weiters in den USA, Kanada, GroÇbritannien, Australien und 
Neuseeland; einige aber noch heute hier in Vorarlberg.ñ36 

 
34Ш17 ehemalige Zwangsarbeiter auf den Baustellen der Illwerke AG klagten auf Entschªdigung. Siehe 
35Шhttps://www.malingesellschaft.at/aktuell/weiteres/zwangsarbeit 
36 Wilfried Lªngle: Entschªdigungen an ehemalige Zwangsarbeiter in Vorarlberg ï Bericht des 

Landeskoordinators f¿r Vorarlberg. In: Ulrich Nachbaur/Alois Niederstªtter (Hg.), Aufbruch in eine 
neue Zeit. Vorarlberger Almanach zum Jubilªumsjahr 2005, Bregenz 2006, S. 197ï199, hier S. 199. 
Ш 

https://www.malingesellschaft.at/aktuell/weiteres/zwangsarbeit
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Phase 4: Das Projekt ĂBr¿cken schlagen. Ehemalige Zwangsarbeiter und 

Zwangsarbeiterinnen aus der Ukraine zwischen R¿ckkehr und neuer Heimatñ. 

 

Das Projekt wurde in den Jahren 2006 bis 2008 von Margarethe Ruff und Werner Bundschuh 

f¿r den ¥sterreichischen Zukunftsfonds durchgef¿hrt.37 Dazu wurden drei Reisen in die 

Ukraine unternommen. Vor Ort konnten noch Interviews mit den letzten lebenden Zeitzeugen 

und Zeitzeuginnen durchgef¿hrt werden. Eine Frage interessierte uns dabei besonders: Wie 

erging es jenen Zwangsarbeitern und Zwangsarbeiterinnen, die zur¿ckgekehrt sind, die in 

die Sowjetunion Ărepatriiertñ wurden?38  

Die Interviewten wurden ¿ber ihre Erfahrungen in ¥sterreich, ihre R¿ckkehr-Perspektive, 

¿ber die Auswirkungen der Zwangsarbeit f¿r die Lebenssituation in der alten Heimat befragt. 

In diesem Kontext konnten wir auch feststellen, wie wichtig die durch die Republik ¥sterreich 

erfolgten Entschªdigungszahlungen f¿r jene Menschen waren, die in jugendlichem Alter 

zwangsweise ins Deutsche Reich zur Arbeit gezwungen worden waren. 

Einige ehemalige Zwangsarbeiter und Zwangsarbeiterinnen sind nach 1945 nicht mehr in 

ihre Ursprungsheimat zur¿ckgekehrt. Sie und ihre Kinder leb(t)en heute in Vorarlberg und 

haben eine neue Heimat gefunden. F¿r sie war es eine besondere Genugtuung, dass dieses 

Thema noch einmal in der breiten ¥ffentlichkeit ï ¿ber Medienberichte und bei 

Veranstaltungen ï diskutiert wurde. Im Zuge dieses Projektes wurden die Gr¿nde ihres 

Bleibens erhoben. Wichtige Aspekte in diesen Gesprªchen waren die Thematisierung der 

Identitªtsproblematik und des Heimatverlusts sowie die Fragen nach der Integration in die 

neu gewonnene Heimat. Ein besonderes Anliegen war es uns, die Nachkommen mit der 

Geschichte ihrer Eltern zu konfrontieren. Einzelne gewannen im Zuge dieser Forschungen 

einen neuen Bezug zur Ukraine, einige fanden sogar dort ihre Verwandtschaft. 

Wie bei fr¿heren Besuchen in der Ukraine wurde von einigen noch Reisefªhigen der Wunsch 

artikuliert, nochmals an jenen Ort zur¿ckkehren zu d¿rfen, an dem sie den GroÇteil ihrer 

Jugend verbracht haben. Ende Juni 2008 wurden ehemalige Zwangsarbeiter und 

Zwangsarbeiterinnen aus Rowenki von der Stadt Dornbirn zu einem Besuch eingeladen und 

eine Spende ¿berreicht: Das Projekt endete im Dezember 2008 mit einem ĂFest der 

 
37ШBericht unverºffentlicht. Teile davon siehe 

https://www.erinnern.at/bundeslaender/vorarlberg/bibliothek/dokumente/das-projekt-brucken-schlagen-
ehemalige-zwangsarbeiter-und-zwangsarbeiterinnen-aus-der-ukraine-zwischen-ruckkehr-und-neuer-
heimat-margarethe-ruff-und-werner-bundschuh 
38ШZur Problematik siehe Pavel Polian: Deportiert nach Hause. Sowjetische Kriegsgefangene im 
ĂDritten Reichñ und ihre Repatriierung. M¿nchen 2001. 

https://www.erinnern.at/bundeslaender/vorarlberg/bibliothek/dokumente/das-projekt-brucken-schlagen-ehemalige-zwangsarbeiter-und-zwangsarbeiterinnen-aus-der-ukraine-zwischen-ruckkehr-und-neuer-heimat-margarethe-ruff-und-werner-bundschuh
https://www.erinnern.at/bundeslaender/vorarlberg/bibliothek/dokumente/das-projekt-brucken-schlagen-ehemalige-zwangsarbeiter-und-zwangsarbeiterinnen-aus-der-ukraine-zwischen-ruckkehr-und-neuer-heimat-margarethe-ruff-und-werner-bundschuh
https://www.erinnern.at/bundeslaender/vorarlberg/bibliothek/dokumente/das-projekt-brucken-schlagen-ehemalige-zwangsarbeiter-und-zwangsarbeiterinnen-aus-der-ukraine-zwischen-ruckkehr-und-neuer-heimat-margarethe-ruff-und-werner-bundschuh
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Versºhnungñ in Rowenki, an dem circa 50 ehemalige Zwangsarbeiter:innen ï vorwiegend 

aus Vorarlberg, aber auch einige aus Tirol - teilnahmen.39  

 

Phase 5:  Das Kriegerdenkmal im Silbertal und die Tafeln auf der Bielerhºhe und in 

Fontanella 

 

Denkmªler sind politische Symbole. Sie sollen an etwas oder jemanden erinnern ï und mit 

dieser Erinnerung wird notgedrungen eine selektive Wahrnehmung verbunden. Solche 

Denkmªler werden oft erst nach heftigen Auseinandersetzungen aufgestellt oder sie sind 

umstritten. In Vorarlberg existieren zwar in jeder Gemeinde ĂKriegerdenkmªlerñ, aber 

Denkmªler, die explizit an Zwangsarbeiter:innen oder z.B. an Deserteure erinnern, fehlten im 

20. Jahrhundert in Vorarlberg.  

Die heftigste Auseinandersetzung um ein Kriegerdenkmal fand in den Jahren 2007 bis 2010 

im Silbertal statt. 

Weit ¿ber die Landegrenzen hinaus wurde der Konflikt um das Kriegerdenkmal im Silbertal 

rezipiert.40 Auf dem alten Kriegerdenkmal befand sich der Name des NS-Massenmºrders 

Josef Vallaster.41 Unter der Leitung von Bruno Winkler wurde im Jahr 2007 eine 

ĂGeschichtswerkstattñ installiert. Das umstrittene Denkmal wurde 2009 entfernt und im 

November 2010 ein neuer ĂErinnerungsplatzñ prªsentiert. Auf den im Boden eingelassenen 

Tafeln wurde auch die Namen von verstorbenen Zwangsarbeitern eingraviert. 42 

Die ausf¿hrlichste Dokumentation zur Zwangsarbeit in einer Gemeinde stammt von Albert 

Summer. Er hat die ĂAufbau-Gemeindeñ Fraxern wªhrend der NS-Zeit ausf¿hrlich 

untersucht.43.  

Nach langen Diskussionen brachten im Jahr 2008 die Illwerke AG eine Erinnerungstafel an 

die Zwangsarbeiter auf der Bielerhºhe in der Barbara-Kapelle an: 

 
39 https://www.malingesellschaft.at/aktuell/weiteres/zwangsarbeit/23.12.2008-zuerst-verschleppt-dann-
in-der-heimat-bestraft 
40 Artikel von Eric Geiger im San Francisco Cronicle (17.2.2008). 
https://www.malingesellschaft.at/aktuell/weiteres/debatte-um-das-kriegerdenkmal-in-
silbertal/17.2.2008-san-francisco-cronicle-austrian-village-faces-down-its-nazi-past 
41 Weber, Wolfgang: Von Silbertal nach Sobibor. ¦ber Josef Vallaster und den Nationalsozialismus im 
Montafon (=Schriftenreihe der Rheticus Gesellschaft 48), Feldkirch 2008.  
42 Zusammenstellung des ĂFalls Silbertalñ siehe 
https://www.erinnern.at/bundeslaender/vorarlberg/bibliothek/dokumente/josef-vallaster-aus-dem-
silbertal-massenmorder-in-hartheim-und-sobibor 
43 Musterdorf Fraxern. Gemeinschaftsaufbau im Bergland in der Aufbaugemeinde Fraxern. Feldkirch 
(= Schriftenreihe der Rheticus-Gesellschaft 70) Feldkirch 2016. Im November 2021 wurde f¿r die 
Zwangsarbeiter und Kriegsgefangenen in Fraxern eine Gedenktafel angebracht. 

https://www.malingesellschaft.at/aktuell/weiteres/zwangsarbeit/23.12.2008-zuerst-verschleppt-dann-in-der-heimat-bestraft
https://www.malingesellschaft.at/aktuell/weiteres/zwangsarbeit/23.12.2008-zuerst-verschleppt-dann-in-der-heimat-bestraft
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¶ ĂDie W¿rde des Menschen ist unteilbar. Wir gedenken aller, die auf den Baustellen 
der Illwerke ums Leben gekommen sind. Unter ihnen waren von 1939 ï 1945 auch 
Zwangsarbeiter und Kriegsgefangene aus verschiedenen Lªndern Europas.ñ 44  

 

Auch in den Walsergemeinden Faschina und Fontanella wurde Zwangsarbeit geleistet. Das 

ĂErinnerungszeichen f¿r Kriegsgefangene und Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter in 

Fontanellañ erinnert heute an sªmtliche namenlose Opfer sowie zwei namentlich bekannte 

russische Zwangsarbeiter, die in den Lagern dort umgekommen sind: Dimitri Mimailow und 

Franz Woizechowski. 

Phase 6:  Das Zentrale Seminar ĂZwangsarbeitñ von _erinnern.at_ (2014) 

Das 13. Zentrale Seminar von _erinnern.at_ beschªftigte sich im November 2014 mit dem 

Thema Zwangsarbeit.  

Es brachte entscheidende Impulse f¿r die Zwangsarbeitsforschung in Vorarlberg. 

1. Die Erstellung von Unterrichtsmaterialien.45  

2. Jene Interviews die Margarethe Ruff/Werner Bundschuh 2007/2008 in der Ukraine 

gemacht haben, wurden ¿ber die Homepage von _erinnern.at_ zum Teil zugªnglich 

gemacht.46 

3. Die Illwerke-Homepage wurde von Michael Kasper (seit 2024 neuer Leiter des 

vorarlberg museums) ¿berarbeitet.47 

4. Die Illwerke AG und das Land Vorarlberg fºrderten die Publikation von Margarethe 

Ruff ĂMinderjªhrige Gefangene des Faschismus.ñ48 

Phase 7: Der Audioweg am Rhein 

In den Jahren 2018/19 initiierte der Verein ĂRecherche NS-Zwangsarbeit am Rheinñ 

(Schweiz) unter Miro Schawalder49 ein Recherche- und Vermittlungsprojekt, das einen 

Audioweg vom Steinbruch Kutzen (Koblach) bis zur ĂGr¿nen Grenzeñ nach dem Zollhaus in 

Mªder realisierte.50 Der Audio-Weg kann selbstªndig absolviert werden und ist unter 

 
44 https://www.illwerkevkw.at/initiativen-der-illwerke-vkw : Gedenktafel auf der Bielerhºhe. 
45 Zugriff auf das Unterrichtsmaterial: 
www.erinnern.at/media/89839ed8196e3eb5bd173fdf2814f802/Unterrichtsreihen1.pdf/view 
 
46 U.a. Nikolaus Telitschko: https://www.weitererzaehlen.at/interviews/nikolaus-telitschko 
 
47 https://www.illwerkevkw.at/ns-zwangsarbeit 
 
48 Margarethe Ruff: Minderjªhrige Gefangene des Faschismus. Lebensgeschichten polnischer und 
ukrainischer Zwangsarbeiter und Zwangsarbeiterinnen in Vorarlberg. Unter Mitarbeit von Werner 
Bundschuh. Innsbruck-Wien-Bozen 2014. 2016 wurde von der Autorin/dem Mitarbeiter eine 
ukrainische ¦bersetzung in Lwiw prªsentiert. 
49 https://rheintalerkulturstiftung.ch/kulturschaffende/miro-schawalder/ 
 
50 https://www.erinnern.at/bundeslaender/vorarlberg/artikel/grenzschleusen-im-rheinvorland 
 

https://www.illwerkevkw.at/initiativen-der-illwerke-vkw
http://www.erinnern.at/media/89839ed8196e3eb5bd173fdf2814f802/Unterrichtsreihen1.pdf/view
https://www.weitererzaehlen.at/interviews/nikolaus-telitschko
https://www.illwerkevkw.at/ns-zwangsarbeit
https://rheintalerkulturstiftung.ch/kulturschaffende/miro-schawalder/
https://www.erinnern.at/bundeslaender/vorarlberg/artikel/grenzschleusen-im-rheinvorland
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ĂGRENZSCHLEUSEN IM RHEINVORLAND. Ein Hºrspaziergang zu NS-Zwangsarbeit, 

Hochwasserschutz und Fluchtñ abrufbar.51 

Phase  8:  Projekt DERLA (Digitale Erinnerungslandschaft) 

Die erste Tafel, die an NS-Opfer in Vorarlberg erinnerte, wurde 1988 an der Seekapelle in 

Bregenz angebracht. Nun dokumentiert das Projekt DERLA ï eine Initiative von _erinnern.at, 

dem Centrum f¿r J¿dische Studien und dem Zentrum f¿r Informationsmodellierung (beide 

Karl-Franzens-Universitªt Graz) ï  

Ădie Erinnerungsorte und -zeichen f¿r die Opfer sowie die Orte des Terrors des 
Nationalsozialismus in ¥sterreich und setzt sich die kritische Auseinandersetzung mit dem 
Nationalsozialismus und der Erinnerung an ihn und seine Opfer zum Ziel. (é)52 

Derzeit umfasst DERLA die Bundeslªnder Vorarlberg, Steiermark, Burgenland, Tirol und 

Kªrnten. Die anderen Bundeslªnder sind in Arbeit.53 F¿r Vorarlberg sind folgende 

Gedenktafeln f¿r Zwangsarbeiter:innen ausgewiesen (DERLA, Orte der Erinnerung): 

¶ Gedenkstein für Zwangsarbeiter bei der St. Anna Kapelle am Faschinapass 

¶ Gedenkstein für Zwangsarbeiter bei der Pfarrkirche Fontanella 

¶ Gedenktafel und -stein Silvrettadorf Bielerhöhe 

¶ Barackensiedlung Silvrettadorf 

¶ Barbara-Kapelle Bielerhöhe 

¶ Gedenktafel Barbara-Kapelle Bielerhöhe 

¶ Infotafel Illwerke Bielerhöhe 

¶ Audiostation Energieraum Illwerke Partenen 

¶ Ausstellungsraum "Zelle" Heimatmuseum Schruns 

¶ Erinnerungsplatz Silbertal 

¶ Lünerseefabrik Bürs 

¶ Rüsch-Werke Dornbirn 

¶ Textilfirma Hämmerle Dornbirn 

¶ ZwangsarbeiterInnenunterbringung Textilfirma Hämmerle 

¶ RAD-Lager Schruns 

¶ Lünerseewerk/ZwangsarbeiterInnenlager Latschau 

¶ Lünerseewerk/ZwangsarbeiterInnenlager Rodund 

¶ Steinkreuze für ZwangsarbeiterInnen am Friedhof Dornbirn-Hatlerdorf 

¶ Gedenkstein für Ostarbeiter am Friedhof Dornbirn-Hatlerdorf 

¶ Gedenktafel in Stallehr "Die Intoleranz überwinden" 

¶ Gedenktafel in Lorüns "Arbeit als Kampf" 

¶ Gedenktafel in Gantschier "Zwang bis zum Tod" 

¶ Gedenktafel an Zwangsarbeit am Alten Bahnhof Mäder 

¶ Gedenktafel an Zwangsarbeit am Rheindamm 

¶ Gedenktafel an Zwangsarbeit am Zollamt Mäder 

¶ Gedenktafel für Kriegsgefangene und Zwangsarbeiter in Fraxern 

¶ Grenzstein Arthur Vogt und Zygmunt BŃk ("¦ber die Grenze" 13) 

¶ Grenzstein Kriegsende ("Über die Grenze" 38) 

¶ Grenzstein Józef Wisnicki ("Über die Grenze" 45) 

¶ Grenzstein Griechische Zwangsarbeiter ("Über die Grenze" 52) 

 
51Шhttps://www.rheinvorland.info 
52 https://www.erinnern.at/bundeslaender/steiermark/artikel/digitale-erinnerungslandschaft-derla-
verfolgung-und-widerstand-im-nationalsozialismus-dokumentieren-und-vermitteln 
 
53 https://gams.uni-graz.at/context:derla 
 

https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor84
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor85
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor106
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor107
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor108
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor109
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor110
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor111
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor112
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor113
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor116
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor119
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor120
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor121
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor123
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor127
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor128
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor132
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor133
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor134
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor135
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor138
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor149
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor150
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor151
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor152
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor166
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor191
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor198
https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor205
https://www.rheinvorland.info/
https://www.erinnern.at/bundeslaender/steiermark/artikel/digitale-erinnerungslandschaft-derla-verfolgung-und-widerstand-im-nationalsozialismus-dokumentieren-und-vermitteln
https://www.erinnern.at/bundeslaender/steiermark/artikel/digitale-erinnerungslandschaft-derla-verfolgung-und-widerstand-im-nationalsozialismus-dokumentieren-und-vermitteln
https://gams.uni-graz.at/context:derla
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¶ Grab für Pisko Wastriker in Bregenz 

 

Phase 9  Historiker:innen-Symposium der Illwerke AG 

Anlässlich der Publikationsprªsentation des Buches Ă100 Jahre Energie aus Vorarlbergñ54 

fand auf Veranlassung der Illwerke AG in Zusammenarbeit mit der Universität Innsbruck am 

5. Juni 2024 in Rodund ein Wissenschaftssymposium zur Geschichte der Firma während der 

NS-Zeit statt. Dabei wurden u.a. neue Erkenntnisse zur Geschichte der Zwangsarbeit auf 

den Baustellen der Illwerke AG präsentiert: 

¶ Werner Dreier ï DDr. Harald Eberl, ein tüchtiger Mann und fanatischer Nazi als Vorsitzender 
des Aufsichtsrats 

¶ Sabine Pitscheider ï Zwangsarbeit für die Energiewirtschaft in Tirol 

¶ Horst Schreiber ï Die Hinrichtung polnischer Zwangsarbeiter in Vandans und Kirchbichl 

¶ Christian Ruch ï Flucht und Internierung in Graubünden 

¶ Peter Pirker ï Strafgefangene der Wehrmacht bei den Illwerken: Zwangsarbeit, 
Fluchten,Todesurteile 

 

 

 

 

  

 
54ШKasper, Michael: 100 Jahre Energie aus Vorarlberg. Hg. v. Illwerke vkw AG /Studien Verlag 2024.  

 

https://gams.uni-graz.at/o:derla.vor236
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Ausgangspunkt 

Im Jahr 2010 erschien das Heimatbuch Fussach - Band 1. Das Kapitel ¿ber das 20. 

Jahrhundert verfasste Andreas Natter.55  

Mit dem Gebietsverªnderungsgesetz vom 18. Oktober 1938 erfolgte der Zusammenschluss 

der Gemeinden Hºchst ï FuÇach ï Gaissau zur Gemeinde Rheinau (bis 1947). 

Diese Gemeinde hatte am 2.10.1941  3381 Einwohner. (davon Hºchst 2276, GaiÇau 442 

und FuÇach 663).56 B¿rgermeister war der Reichsdeutsche Willy Wolff, Klºppler in FuÇach.57 

Ortgruppenleiter wurde August Covi aus Gaissau.58 

Die meisten Zwangsarbeiter und Zwangsarbeiterinnen gab es in Hºchst beim Flugzeugbauer 

Kittelberger, der hauptsªchlich f¿r die Dornier-Werke arbeitete.59 

Zur Zwangsarbeit in FuÇach heiÇt es bei Natter im Heimatbuch:  

ĂUm den Arbeitskrªftemangel in der āHeimató zu ersetzen, wurden ab 1941 verstªrkt 
Zwangsarbeiterinnen vor allem aus dem Osten rekrutiert. So finden sich in den Listen des 
Vorarlberger Landesarchivs 32 namentlich erwªhnte Ostarbeiter, es kºnnen aber durchaus 
mehr gewesen sein. Die Namen der bei der Ziegelei Ochsenreiter angestellten Ostarbeiter 
wurden nicht vollstªndig angef¿hrt, auÇerdem waren 35 Ostarbeiter aus Hohenems 
zwangsrekrutiert, die f¿r die Wassergenossenschaft Rheinau-FuÇach tªtig waren. Die Ost-
arbeiter kamen aus Polen, der Ukraine und der Sowjetunion, waren zwischen 16 und 51 
Jahre alt und auch bei Privatpersonen, sowohl im Haushalt als auch in der Landwirtschaft, 
tªtig. 
An dieser Stelle kºnnen nicht alle erwªhnt werden, daher soll stellvertretend an den Polen 
Woiziech Saidlowski erinnert werden: Er wurde am 12. April 1943 zur Ziegelei Ochsenreiter 
¿berstellt. Ein Jahr spªter, im April 1944, versuchte er zusammen mit zwei weiteren Polen 
¿ber den Rhein in die Schweiz zu fl¿chten. Am 23. April 1944 wurde seine Leiche an der 
Rheinm¿ndung in Hard gefunden. Saidlowski war damals 23 Jahre alt.ñ60 

 
55 Natter, Andreas: Das 20. Jahrhundert. Die Zeit der groÇen Kriege. In: Heimatbuch Fussach - Band 
1. Hg. FuÇacher Dorfgeschichteverein und der Gemeinde FuÇach. Lustenau 2010, S. 158 ï 171. 
56 Meldung f¿r Finanzamt, VLA, Landratsamt Bregenz 1940 ï 1945, Schachtel 4. 
57 Leipold-Schneider, Gerda: Heimatbuch Hºchst, Bad 5, S.43. 
58 VLA, Landratsamt Bregenz 1940 ï 1945, Schachtel 2, Liste 001-15; siehe Bericht ¿ber 1. Mai-Feier 
im Vorarlberger Tagblatt, 4.5.1939. 
59 Siehe dazu Walser, Harald: Bombengeschªfte (= Studien zur Geschichte und Gesellschaft 
Vorarlbergs Bd. 6), Bregenz 1989, S. 288-290.  
60 Bei Natter keine genaue Quellenangabe. Seine Rechercheergebnisse stammen aus: Landesarchiv 
Bregenz, Landratsamt Bregenz 1940 ï 1945, Schachtel 80. 
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Diese Angaben galt es zunªchst zu ¿berpr¿fen. Eine Schwierigkeit bestand darin, dass das 

Gemeindearchiv in FuÇach zum Zeitraum 1938 ï 1945 keine Unterlagen aufweist. Auch im 

Gemeindearchiv in Hºchst gibt es f¿r diesen Zeitraum nur ĂStreufundeñ.61 

Aus dem Jahre 2008 existiert eine Namensliste zu den Zwangsarbeiter:innen in FuÇach.62 

Diese Liste konnte nun ergªnzt werden. Nunmehr sind folgende Namen gesichert: 

Namensliste der in FuÇach eingesetzten Zwangsarbeiter:innen 

 

Name Herkunft Geburt Zuteilung 
am 

Zugeteilt an 

1  
Anziuk Talka  

Ukraine 
 
Kultscheni 

1924 8.6.1942 Heinrich Weiß 
Fussach 72 

2  
Akimtschenko 
Feodosia 

Ukraine 
Hos-Chos 

1923 6.5.1944 Jakob Blum (Landwirt) 
Fußach 39 

3  
Bobowsky 
Anton 

o.A. 16.2.1892 6.9.1943 Blum Gebhard, 
Fussach 109 

4  
Bodich 
Isabella 

Polen 
Broisrow 

11.3.1924 20.3.1943 Alois Helbock 
(Landwirt) Fussach 59 

5  
Cezos 
Jananinae 

 
Kielnavora 

1923 20.3.1943 Rohner Rudolf 
(Landwirt) 

6  
Dares 
Eugenius 

Polen 
(Generalgouvernement) 
Petrikau 

1.12.1924 17.8.1944 Fidelis Ochsenreiter 
Ziegelei /zuvor Lager 
Stein in Bregenz  

7  
Givujk Stefan 

Klunkova 2.1.1929 12.12.1943 Schneider Gebhard 
Fussach 96 

8  
Gomentschuk/ 
Gumentschuk  
Halina  

SU /Ukraine 
Solotonoscha/ 
Poltawa 

6.11.1927 6.4.1943 Karl Schneider 
(Haushalt/Schreinerei) 
Fussach 108 

9  
Hnatjuk Olga 

SU / Ukraine 
Kamenez-Podolsk 

11.7.1923 16.7.1943 
 
21.8.1943 

Josef Humpeler 
(Landwirt) 
Valentin Mathis 
(Landwirt) Fussach 
118 

10  
Jansuk Hanka  

  8.2.1944 Heinrich Weiß 
(Landwirt) 

11  
Kizlo Anna 

Staatenlos/ Ukrainerin 
Przedmiescie  

1925 21.4.1943 Eugen Kuster 
(Landwirt) Fussach 37 

12  
Kolonajides 
Athanassius 

Bulgare 
Xanthi 

18.1.1914 18.1.1945 o.A. 

 
61Ш[ƬƖШĤĲŔĬĲШ ƖĦőŔƻĲШŔƚƣШ]ĲƖĬċШxĲŔƓŸũрШÉĦőŰĲŔĬĲƖШǍƨƚƣęŰĬŔŊЮШ~ŔƣШŔőƖШőċĤĲШŔĦőШĬŔĲШÖŰƣĲƖũċŊĲŰШ
ĬƨƖĦőŊĲƚĲőĲŰЮШ 
62 Diese Liste habe ich 2008 von Sabine Sutterl¿tti erhalten. Sie hat mir im Mªrz 2024 die Liste 
dankenswerterweise noch einmal zukommen lassen. 
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13  
Kolano 
Ladislaus 

Polen 
(Generalgouvernement) 
Rzeszow  

12.10.1919 12.4.1943 Fidel Ochsenreiter 
(Ziegelei) 

14  
Korschenowa 
Katharina 

SU 
Smolensk 

21.3.1925 14.8.1943 Johann Schelling 
(Haushalt) Fussach 
102 

15  
Kotelenetz 
Taysa 

SU 
Simferopol 

22.10.1923 5.5.1943 Jakob Schneider 
(Landwirt) Fussach 4 

16  
Krol Ladislaus 

Polen 
(Generalgouvernement) 
Vola Zglobinska 

1915 12.4.1943 Fidel Ochsenreiter 
(Ziegelei) 

17  
Kusnietzowa  
/Kusnezova 
Tatjana  

Ukraine 
 
Kiew 

23.4.23  27.7.1942 Fidel Ochsenreiter 
(Haushaltshilfe) 

18 
Ladtschenko 
Stalina 
Galina, Anna, 
verh. 
Sidorowa 
Halina 
Kolesnik  

Ukraine 
Solotonoscha Gebiet 
Poltawa  
Stadt Korsun-
Schewtschenkowsky 

15.7.1928 
 

 Irma Schneider 
Fußach 56 
 

19 
Makowetzka 
Helena 

Ukraine 
 
Kiew 

25.6.1926 6.4.1943 Adelheid Blum 
(Landwirt) Fussach 
19  

20 
Mierzwa Jan 

Polen 
Rzeszow 

20.7.1920 12.4.1943 Fidel Ochsenreiter 
(Ziegelei) 

21 
Oezoi Janina 

Polen 
(Generalgouvernement) 
 
Rihanowa 

2.7.1925 20.3.1943 
 
 
 
3.11.1943 
 
 
  

Rudolf Rohner 
(Landwirt), Fussach 
94 
Schneider Irma 
Fussach 56 

22 
Osada 
Ladislaus 

Polen 
(Generalgouvernement) 
Jaroslaus (=Jaroslaw) 

2.9.1919 12.4.1943 Fidel Ochsenreiter 
(Ziegelei) 

23 
Pasisti  
od. Pasista 
Tarasia 

Ukraine 
Kultscheni 

1927 8.6.1942 Eduard Heidegger 
Fussach 8  

24 
Pilhun 
Katharina 

Ukraine 
 
Kiew 

1922 6.4.1943 Anton Ameseder 
(Landwirt) 
Fussach 16 

25 
Prjadko 
Alexandra 

Ukraine 
Melitopol 

11.1.1923  Rudolf Rohner 
Fußach 94, 
2.9.1944 nach 
Langenegg versetzt 

26 
Roltdarz Maria 

Polen 
Warsceze 

3.5.1919 30.9.1943 Sonntag Josef, 
Fußach 123, verlegt 
nach Feldkirch 
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27 
Rozun Jakob 

Polen 
(Generalgouvernemet) 
 
Rzeszow 

18.10.1920 12.4.1943 Fidel Ochsenreiter 
(Ziegelei) 

28 
Saidlowski 
Woiziech 

Polen 
(Generalgouvernement) 
 
Jaroslaus 

1921 12.4.1943 Fidel Ochsenreiter 
(Ziegelei) 

29 
Schlanta 
Padro 

  10.2.1944 Artur Blum 
(Landwirt) 

30 
Sciare Johann 
 

Pole 
Szezakowa 
 

20.1.2924  Fidel Ochsenreiter 
Ziegelei 

31 
Sakurska 
Hanna 
  

  10.2.1944 Jakob Blum 
(Landwirt) 

32  
Skalczynski 
Josef / 
Sklazinski 
Josef 

Piotrkow Tryb 
(Petrikau/Polen) 

24.1.1920 
 

 Fidel Ochsenreiter 
 (Ziegelei) 

33  
Skiba 
Kasimir 

Polen  
(Generalgouvernement) 
Rzeszow  

12.2.1910 12.4.1943 Fidel Ochsenreiter 
(Ziegelei) 

34  
Slezak Jan 

Polen 
(Generalgouvernement) 
Rzeszow  

12.11.1892 12.4.1943 Fidel Ochsenreiter 
(Ziegelei) 

35  
Soroko 
Josef 

 11.8.1898  Fidel Ochsenreiter 
(Ziegelei) 

36  
Stram 
Eduard 

Polen 
Lesko 

18.5.1910 3.10.1942 Friedrich Schneider 
(Landwirt), 
Fussach 113 

37  
Stram 
Maria 

Polen 
Lesko 

21.1.1915 1.11.1942  
 
 
1.3. 1943 

Rudolf Rohner  
Fußach 94 
Cäzilia Gassner 
(Gärtnerei) 
Fussach 64 

38  
Sziera Jan 

Polen 
(Generalgouvernement) 
Hrzanon 

20.1.1924 12.4.1943 Fidel Ochsenreiter 
(Ziegelei) 

39 
Tiswonko 
Luba 

Polen 
(Generalgouvernement) 

 8.2.1944 Jakob Blum 
(Landwirt) 

40 
Wawraszek 
Stanislaus 

 10.7.1922 12. 4.1943 Fidel Ochsenreiter 
(Ziegelei) 

41  
Worobei 
Uleana 

 1902  Fidel Ochsenreiter 
(Ziegelei) 

42 
Zadguska 
Anna 

Ukraine 
Konstantyndew/Tarnopol 

2.9.1921 
 
 
 

16. 2.1943 Jakob Blum 
(Landwirt)  
Fussach 39 
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Ohne nªhere Angaben/ nur Name: 

43  
Paraska Sabotina 
 

44  
Warobei 
Pezygoda 

45  
Dzitschkowski 
Alexander 

46  
Dzitschkowski 
Fiedor  

 

35 Ostarbeiter:innen wurden der ĂWassergenossenschaft FuÇachñ (siehe S. 82) zugeteilt. 

Gesicherte Namen: 

Iwan Besusi, Leon Kot, Stefan Kinasch, Klim Jawoski, Iwan Osljow und Stepanenko 

Wladimir.63 Und mit groÇer Wahrscheinlichkeit war auch Ludmilla Illitschenko in FuÇach. 

 

Der j¿ngste /ªlteste Arbeiter: Stefan Givuik war 15 Jahre alt, als er zu Gebhard Schneider 

(FuÇach 96) kam. Anton Bobowsky (bei Gebhard Blum) und Jan Slezak (bei Firma Fidel 

Ochsenreiter) waren bereits 51 Jahre alt. 

Die j¿ngste / ªlteste Arbeiterin: Tarasia Pasisti bei Eduard Heidegger war 15, Uleana 

Worobei bei Fidel Ochsenreiter) ca. 40 Jahre alt. 

Hauptherkunftsland: Polen aus dem Generalgouvernement64 (¿berwiegend bei Fidel 

Ochsenreiter im Einsatz) und aus der Ukraine/Sowjetunion. 

 

 

 

 
63Ш~ĲũĬƨŰŊШĬĲƚШÂŸƚƣĲŰƚШÅőĲŔŰċƨШċŰШĬĲŰШxċŰĬƖċƣШŔŰШ7ƖĲŊĲŰǍЯШΞΥЮΞЮΝΦΠΡЯШ§ƖŊċŰƚƣƖċŉůċŰĬċƣЮШéx ЯШ
xċŰĬƖċƣƚċůƣШ7ƖĲŊĲŰǍШΝΦΠΜрΠΡЯШÉĦőċĦőƣĲũШΥΣЮ 
64 Der ĂNichtangriffsvertrag zwischen Deutschland und der Union der Sozialistischen 

Sowjetrepublikenñ (Molotow-Ribbentrop-Pakt oder Hitler-Stalin-Pakt vom am 23. August 1939) schuf 
die Voraussetzung zum Angriff auf Polen. In einem geheimen Zusatzprotokoll wurde die Zweite 
Polnische Republik zwischen den beiden Diktatoren aufgeteilt. Auf Grundlage des Führererlasses vom 
8. Oktober 1939 wurden nach der militärischen Besiegung Polens westpolnische Gebiete (92 000 
km2) in das Deutsche Reich eingegliedert und verwaltungsmäßig in die  Reichsgaue Danzig--
Westpreußen (mit Gauleiter Albert Forster) und Posen bzw. ab Jänner 1940 Wartheland oder 
Warthegau  eingeteilt. Aus jenen Gebieten Westpolens, die nicht eingegliedert wurden, entstand das 
ĂGeneralgouvernement f¿r die besetzten polnischen Gebiete". Generalgouverneur war Hans Frank, 
sein Stellvertreter bis Mai 1940 der ºsterreichische ĂAnschlusskanzlerñ Arthur Seyß-Inquart. Beide 
wurden 1946 nach dem Nürnberger Hauptkriegsverbrecherprozess hingerichtet. 
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Nachgewiesene Arbeitsorte in FuÇach 

 

Ameseder Anton (Landwirt), Fussach 16 

Blum Adelheid (Landwirt), Fussach 19  

Blum Artur (Landwirt) 

Blum Gebhard, Fussach 109 

Blum Jakob (Landwirt), Fußach 39 

Gassner Cäzilia (Gärtnerei), Fussach 64 

Heidegger Eduard, Fussach 8  
Helbock Alois (Landwirt), Fussach 59 

Humpeler Josef (Landwirt), Fußach 118 

Kuster Eugen (Landwirt), Fussach 37 

Mathis Valentin (Landwirt), Fussach 118 

Ochsenreiter Fidelis, Ziegelei  und Haushalt 

Rohner Rudolf (Landwirt), Fussach 94 

Schelling Johann (Haushalt), Fussach 102 

Schneider Friedrich (Landwirt), Fussach 113 

Schneider Gebhard, Fussach 96 

Schneider Irma, Fussach 56 

Schneider Jakob (Landwirt), Fussach 4 

Schneider Karl (Haushalt), Fussach 108 

Sonntag Josef, Fußach 123 

Weiß Heinrich (Landwirt), Fussach 72 
 

Hauptunterbringungsort: ĂLager Birkenfeldñ 

 

Ш  

Kalenderblatt FuÇach-Kalender/Dezember: Josef Blum mit Ukrainer/-innen beim Schilfschneiden 
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Lager im Kreis Bregenz 

Im VLA, Landratsamt Bregenz 1940 -1945 befindet sich eine Liste mit der 

Lagerunterbringung der auslªndischen Arbeitskrªfte. In FuÇach ist die Firma Ziegelei 

Ochsenreiter angegeben. Die tatsªchliche Unterbringung der Arbeiter erfolgte im ĂLager 

Birkenfeldñ. 
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Das ĂLager Birkenfeldñ (Schwenningers/Schlªpfers Fabrik): Kriegsgefangene 

und Zwangsarbeiter:innen 

 

Im ĂLager Birkenfeldñ waren bis 1941 kriegsgefangene Franzosen untergebracht, dann 

polnische/ukrainische Zivilarbeiter/Zwangsarbeiter, die hauptsªchlich in der Ziegelei 

Ochsenreiter und f¿r die Wassergenossenschaft FuÇach zum Einsatz kamen.  

 

 

Bildnachweis: Landebibliothek Vorarlberg, volare, Permanentlink: pid.volare.vorarlberg.at/o:231826 

Oral History zum Lager: Friedrich Schneider ï Gesprªch mit Sidonie Kuster (Jg. 

1933) am 8.5. 2024 

ĂSie wohnte in der Nªhe des Lagers und sie hat mir dazu 2 Geschichten erzªhlt. Damals gab es nur 
den Begriff der āFremdarbeiteró. Sie bestªtigt, dass es den Leuten da nicht gut ging. Ein Russe aus 
dem Lager war bei ihnen vorbeigekommen, da sie immer am Sonntag Ausgang hatten. Da hat er sich 
angeboten f¿r einen Bissen Brot (f¿r ein Essen?) das Holz zu verarbeiten. Er kam dann tatsªchlich ein 
paar Mal vorbei, bis das Holz verarbeitet war. Dabei hat er dann ihre 3jªhige Schwester gesehen und 
bitterlich zu weinen begonnen. Er erklªrte ihnen, dass er auch eine Tochter in dem Alter hªtte - diese 
habe er aber noch nie gesehen. 
Es gibt noch eine Geschichte zur Haushalthilfe der Ochsenreiters (Ziegelfabrik). Diese wurde direkt 
von der Feldarbeit in der Ukraine nach Deutschland gebracht. Da das Gewand vermutlich nicht das 
beste war, hat sie dann von den Ochsenreiters ein Kleid/Gewand bekommen, das sie dann bei ihrem 
Abgang dort wieder abgeben musste.ñ 
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 65 

Interview von Gerald Mathis mit dem Zeitzeugen Heinz Blum, Jg. 1935, am 8.1.2022: 

Frage nach Schlªpfers Fabrik, BundesstraÇe 9 / L202. Was war wªhrend der Nazizeit in 

diesem Gebªude?  

ĂDas war ein Gefangenenlager. Es war rundum mit Stacheldraht versehen - mit Auslauf. Schlªpfers 

Fabrik war damals direkt neben der Ziegelei Ochsenreiter. Fr. Schlªpfer hat denen ab und zu was 

zugesteckt. Die hat offensichtlich auch dort gewohnt. War getrennt von ihrem Mann. Der war 

Schweizer. Auch seine Mutter (von Heinz Blum) hat zugesteckt. Das war auch gefªhrlich. Man sah, 

dass es denen nicht gut ging.ñ 

Interview von Friedrich Schneider mit den Schwestern Herta Burtscher (Jg. 1929) und Isolde 

Gross (Jg. 1931),  geb. Rettenbacher, am 08.09.2024 (Gesprªchsnotiz): 

 ĂBeide haben die Zeit als sehr ruhig in Erinnerung: āBei uns war ja nichts losó. Der damalige 
B¿rgermeister Wolf war ihrer Erinnerungen nach ein āsehr angenehmer und gerechter Mannó.  

Sie wohnten mitten im Ort. Ihnen ist āSchlªpfers Fabrikó nur als Lager f¿r die stationierten Franzosen in 

Erinnerung geblieben. Sie haben keine Ahnung, dass es sich um ein Zwangsarbeiterlager handelte. 

Herta Burtscher fªllt dann doch noch ein, dass es bei āKrusles Paulaó (Humpelers) eine 

auÇerordentlich h¿bsche Ukrainerin gab, da sie eine Hilfe brauchten. Der Bruder von Paula war ja 

eingezogen worden und sie hªtten sonst die Arbeit nicht mehr bewªltigen kºnnen. Sie glaubt, dass sie 

es gut hatte bei Frau Humpeler (Mutter von Paula Humpeler). Sie habe auch bei Humpelers gewohnt, 

da Herta sie auch schon in der Fr¿h mit dem Vieh angetroffen habe. Sie haben aber sonst keine 

Zwangsarbeiter bei uns gesehen, da es in FuÇach ja sehr friedlich zuging.ñ 

 
65ШFotos aus Heimatbuch FuÇach, Bd. 1, S. 168. 
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Am 31. Mai 1941 richtete der Vorsteher des Hauptzollamtes Dornbirn ein Schreiben an den 

F¿hrer des Bataillons I/873 in Bludenz -Kapuzinerstr.3. Der Zollkommissar beschwerte sich 

dar¿ber, dass am 26.1.1943 um 23 Uhr 50 Kriegsgefangene mit nur vier Mann Bewachung 

nach Fussach gef¿hrt worden seien und dort in der Turnhalle untergebracht wurden. Dies 

w¿rde die Flucht geradezu provozieren. Eine Unterbringung in der Turnhalle sei in Folge der 

Grenznªhe vom Standpunkt der militªrischen Grenzsicherung aus vºllig unerw¿nscht und 

unhaltbar. 

B¿rgermeister Wolf versicherte, dass die Unterbringung in der Turnhalle nur ein 

Ăvor¿bergehender Notbehelfñ sei und Ădie Gefangenen inzwischen in geeigneten Rªumen in 

der Ziegelei im Birkenfeld, Ortsteil Fussach, untergebracht wurden.ñ66 

Zur Bewachung von Kriegsgefangenen wurden auch Zivilpersonen eingesetzt. F¿r Fussach 

waren dies: J. Georg Lªngle, geb. am 24.4.1872 ï also 69 Jahre alt (!) ï und Eduard Bºsch, 

geb. am 12.10.1901.67 

Die Gemeinden mussten Unterk¿nfte f¿r den Einsatz von Kriegsgefangenen in der 

Landwirtschaft zur Verf¿gung stellen. Am 17. November 1942 richtete dazu die Gemeinde 

ein Schreiben (GAV 134/40/4 vom 9./11.1942) an den Landrat in Bregenz, in dem es hieÇ: 

ĂIn dieser Angelegenheit wird mitgeteilt, dass die Gemeinde Rheinau die Kosten f¿r die 
Errichtung der Kriegsgefangenenlager auf die Arbeitgeber der Kriegsgefangenen ¿berb¿rdet 
hat. Der Verpflegesatz f¿r die Arbeitstage wurde mit RM 1.50 berechnet. Die Verpflegskost 
f¿r die Arbeitstage an welchem Kriegsgefangene krank gemeldet wurden, kommt die 
Gemeinde auf. Es kommen hier nur gutsituierte Landwirte in Betracht und sind dieselben  mit 
dieser Verrechnungsbasis sehr zufrieden. Die Gemeinde kommt hierdurch voll auf ihre 
Rechnung und die Kosten werden dadurch anstandslos hereingebracht.ñ68 

 

Mit dem Schreiben der Kreishauptmannschaft Bregenz vom 11.4.1941 wurde der 

Arbeitseinsatz von Kriegsgefangenen in der Landwirtschaft ermºglicht. 

 
66Шéx ЯШxċŰĬƖċƣƚċůƣШ7ƖĲŊĲŰǍШΝΦΠΜрΠΡЯШÉĦőċĦőƣĲũШΡΞЮ 
67ШEĤĲŰĬċЮ 
68ШEĤĲŰĬċЮ 
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Der Bregenzer Landrat Didlaukas forderte die Gemeinden auf, nach Mºglichkeit 

Kriegsgefangenlager zu errichten und die Gefangenen zum Arbeitseinsatz zu bringen. Per 

13.5.1941 wurden zehn Kriegsgefangene in FuÇach f¿r den Einsatz in der Landwirtschaft 

freigegeben. 
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Die Ziegelei ĂFidel Ochsenreiterñ: Arbeit unter Zwang 

 

Ziegelei Fidel Ochsenreiter in den 30er Jahren. 

Auf diesem Bild ist ƎŀƴȊ ƭƛƴƪǎ {ŎƘƭŅǇŦŜǊǎ CŀōǊƛƪ όŘŀƳŀƭǎ ƴƻŎƘ Ƴƛǘ ŜƛƴŜƳ CƭŀŎƘŘŀŎƘύ Ȋǳ ǎŜƘŜƴΥ 

 

Bildnachweis: Landebibliothek Vorarlberg, volare, Sammlung Historische Schrªgaufnahmen,  Fußach, 

Landesstraße 202 Harder Straße, Firma Ziegelei Ochsenreiter (jetzt Blum Werk 5) 

https://pid.volare.vorarlberg.at/o:232064 ; Permanentlink: pid.volare.vorarlberg.at/o:231827 

https://pid.volare.vorarlberg.at/o:232064
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Der Ziegelei-Besitzer Fidel Ochsenreiter verstarb im Dezember 1931.69 Die Firma wurde von 

seinen Sºhnen Alois und Oskar weitergef¿hrt. 70 Ihr Bruder Otto wanderte nach Amerika 

aus.71 

Wªhrend des Krieges kamen hier zunªchst franzºsische Kriegsgefangene, dann Zivilarbeiter 

aus dem Osten zum Arbeitseinsatz. Sie wurden im Lager ĂBirkenfeldñ untergebracht. 

Grundsªtzlich: Das Leben im Lager ĂBirkenfeldñ und die Arbeit in der Ziegelei Ochsenreiter 

war in der Regel sicher schwerer als die Arbeit beim Bauern xy mit Einzelunterbringung.  

Dies belegt z.B. auch das Ansuchen der Firma beim B¿rgermeister um Zuerkennung der 

Schwerarbeiterzulage f¿r f¿nft Kriegsgefangene im Mªrz 1941.72 

Alois und Oskar Ochsenreiten waren NSDAP-Mitglieder, Oskar war im Gemeinderat.73 

 

 
69ШVorarlberger Landeszeitung, 14.12.1931.  

70 Alois und Oskar Ochsenreiter waren nach dem NS-Verbotsgesetz 1947 registriert. VLA, BH Bregenz 

II, Schachtel 283. Registrierungen und Nachregistrierungen, FuÇach A-W. 
71 Otto Ochsenreiter, geb. 4.3.1889. Er verstarb am 27.9. 1950 in Richmond Hill/NY. Anlªsslich des 
Todes seines Vaters besuchte er 1932 seine Heimatgemeinde. Pichler, Meinrad: Auswanderer. 
Bregenz 1993, S. 364. 
72  Gemeindearchiv Hºchst, Schachtel 56. 
73Шéx ЯШxċŰĬƖċƣƚċůƣШ7ƖĲŊĲŰǍШΝΦΠΜрΠΡЯШÉĦőċĦőƣĲũШΥЮ 
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Die nachgewiesenen Zwangsarbeiter bei der Firma Ochsenreiter 

 

Name   Herkunft  Geburt Nachweis der Ankunft 

1 Dares 
Eugenius 

Polen 
(Generalgouvernement) 
Petrikau 

1.12.1924 17.8.1944 

2 Kolonajides 
Athanassius 
 

Bulgare 
Xanthi 

18.1.1914 18.1.1945 

3 Kolano 
Ladislaus 

Polen 
(Generalgouvernement) 
Rzeszow  

12.10.1919 12.4.1943 

4 Krol 
Ladislaus 

Polen 
(Generalgouvernement) 
Vola Zglobinska 

1915 12.4.1943 

5 Kusnietzowa  
/Kusnezova 
Tatjana  

Ukraine 
 
Kiew 

23.4.23  27.7.1942. Sie wurde im 
Haushalt bei Oskar 
Ochsenreiter eingesetzt 

6 Mierzwa Jan Polen 
Rzeszow 

20.7.1920 12.4.1943 

7 Osada 
Ladislaus 

Polen 
(Generalgouvernement) 
Jaroslaus (=Jaroslaw) 

2.9.1919 12.4.1943 

8 Rozun Jakob Polen 
(Generalgouvernemet) 
 
Rzeszow 

18.10. 
1920 

12.4.1943 

9 Saidlowski 
Woiziech 

Polen 
(Generalgouvernement) 
 
Jaroslaus 

1921 12.4.1943 Bei 
Fluchtversuch am 
24.4.1944 umgekommen. 
Bericht des 
Gendarmerieposten 
Rheinau (Postenführer Karl 
Schertler) vom 9. Mai 1944 
an die Geheime 
Staatpolizei 
Grenzpolizeikommissariat 
Bregenz, an den Landrat 
des Kreises Bregenz und 
an das 
Kriminalkommissariat 
Feldkirch. VLA, 
Landratsamt Bregenz 
1940-45, Schachtel 48.  

10 Sciare 
Johann 

Pole 
Szezakowa 
 

20.1.1924 Flucht mit Josef Skalinski 
und Woizech Saidlowski 
am 24.4.1944 

11 Skalczynski 
Josef 

Pole 
 
Piotrkow Tryb (Petrikau) 

24.1.1920 
 

 

12 Skiba 
Kasimir 

Polen  
(Generalgouvernement) 
 

12.2.1910 12.4.1943 
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Rzeszow  

13 Slezak Jan Polen 
(Generalgouvernement) 
Rzeszow 

12.11.1892 12.4.1943 

14 Sklazinski 
Josef/ 
vermutlich 
Skalczynski 
Josef, der an 
den 
Versöhnungs-
fonds ein 
Ansuchen 
gestellt hat 

 Näheres unbekannt 
 
 
 
Geb. 24.1.1920 in 
Petrikau/Polen 
 

 Flucht mit Johann Sciare 
und Woizech Saidlowski 
am 24.4.1944 

15 Soroko 
Josef 

  11.8.1898 
od. 1896 

 

16 Sziera Jan Polen 
(Generalgouvernement) 
Hrzanon 

20.1.1924 12.4.1943 

17 Wawraszek 
Stanislaus 

Polen 
(Generalgouvernement) 

10.7.1922 12. 4.1943 

18 Worobei 
Uleana 

 30.6.1902  

 

Die Quellen geben keine Auskunft, wie die Arbeiter in der Ziegelei behandelt wurden.  

Der Bregenzer Landrat Didlaukas sah sich allerdings genºtigt, darauf hinzuweisen, dass die 

Pr¿gelstrafe vor Ort verboten sei. VerstºÇe der Zwangsarbeiter:innen m¿ssten der Gestapo 

gemeldet werden.74 Dass es solcher Anordnungen bedurfte, zeigt, dass solche Selbstjustiz 

vorgekommen ist. 

 

 
74Шéx ЯШxċŰĬƖċƣƚċůƣШ7ƖĲŊĲŰǍШΝΦΠΜрΠΡЯШÉĦőċĦőƣĲũШΥΡЮ 



ΠΠ  

Bei den monatlichen Meldelisten ¿ber den Stand der Ostarbeiter:innen in der Gemeinde an 

die Geheime Staatspolizei 75 findet sich bei der Firma Ochsenreiter in der Regel der Eintrag 

Ă10 Mªnner, 2 Frauenñ. 

Das Verhªltnis zwischen den Ukrainerinnen und Polen war nicht friktionsfrei. Es gab 

zwischen ihnen Konflikte, die schlieÇlich zu einer unterbringungsmªÇigen Trennung f¿hrten. 

Bericht des Gendarmerie-Postens Rheinau vom 30.9.194376: 

 

1947 wurden die Gebr¿der Ochsenreiter Ăentnazifiziertñ.77 

  

 
75ШVLA, Landratsamt Bregenz 1940-45, Schachtel 86. 
76Шéx ЯШxċŰĬƖċƣƚċůƣШ7ƖĲŊĲŰǍШΝΦΠΜрΠΡЯШÉĦőċĦőƣĲũШΥΣЮ 
77Шéx ЯШ7ĲǍŔƖťƚőċƨƓƣůċŰŰƚĦőċŉƣШ7ƖĲŊĲŰǍШffЯШÉĦőċĦőƣĲũШΞΥΟЯШ ĤƣĲŔũƨŰŊШfЯШ[ƨơċĦőШрìЮ 



ΠΡ  

EINZELNACHWEISE der Zwangsarbeiter:innen in FuÇach  

 

Name Herkunft Geburt Ankunft Unterbringung bei 

 

1 

Anziuk Talka Ukraine 
 
Kultscheni 

1924 8. Juni 42 Heinrich Weiß 
Fussach 72 

 

 

Talka Anziuk kam mit dem ĂRussentransport Cñ am 8. Juni 1942 aus den Ăneubesetzten 

Ostgebietenñ nach FuÇach. Sie wurde durch den ĂLandrat in Kufstein polizeilich und ªrztlich 

abgefertigt.ñ78 

 

 
78ШÑƖċŰƚƓŸƖƣũŔƚƣĲШƬĤĲƖШĬŔĲШċůШΥЮΣЮΝΦΠΞШŔůШ7ĲǍŔƖťШ7ƖĲŊĲŰǍШĲŔŰŊĲƚĲƣǍƣĲŰШǍŔƻŔũĲŰШ ƖĤĲŔƣƚťƖęŉƣĲЮљШéx ЯШ
xċŰĬƖċƣƚċůƣШ7ƖĲŊĲŰǍШΝΦΠΜрΠΡЯШÉĦőċĦőƣĲũШΥΡЮ 



ΠΣ  

2 

Akimtschenko 
Feodosia79 

Ukraine 
Hos-Chos 

1923 6.5.44 Jakob Blum 
(Landwirt) 
Fußach 39 

 

 

 

 

 
79ШUnterlagen  VLA, Landratsamt Bregenz 1940-45, Schachtel 71. 



ΠΤ  

 

3 

 
Bobowsky 
Anton 

o.A. 16.2.1892 6.9.1943 Blum Gebhard, 
Fussach 109 

 

Auf der Liste ĂBericht an Geheime Staatspolizei, ј~ĲũĬƨŰŊĲŰШĬĲƖШ]ĲŰĬċƖůĲƖŔĲШƬĤĲƖШÉƣċŰĬШĬĲƖШ
§ƚƣċƖĤĲŔƣĲƖљЯ 30.9.1942.80 

4 

Bodich 
Isabella 

Broisrow 
Polen 

11.3.1924 20. März 
1943 

Alois Helbock (Landwirt) 
Fussach 59 

 

 

5 

Cezos 
Jananinae81. 

 
Kielnavora 

1923 20.3.1943 Rohner Rudolf (Landwirt) 

 

 

 
80ШVLA, Landratsamt Bregenz 1940-45, Schachtel 86. 
81ШListe an die Geheime Staatspolizei in Innsbruck, Rheinau 31.3.1943, VLA Landratsamt Bregenz 

1940-45, Schachtel 86. 

 



ΠΥ  

 

6 

Dares 
Eugenius 

Polen 
(Generalgouvernement) 
Petrikau 

1.12.1924 17.8.1944 Fidelis 
Ochsenreiter 
Ziegelei /zuvor 
Lager Stein in 
Bregenz  

 

 82 

7 

Givujk 

Stefan83 

 

Klunkova 2.1.1929 12.12.1943 Schneider 
Gebhard 

Fussach 96 

 
82ШUnterlagen VLA, Landratsamt Bregenz 1940-1945, Schachtel 71. 

83ШAuf der Liste ĂBericht an Geheime Staatspolizei, ĂMeldungen der Gendarmerie ¿ber Stand der 

Ostarbeiterñ, 2.1.1944, VLA, Landratsamt Bregenz 1940-45, Schachtel 86. 

 



ΠΦ  

8 

Gomentschuk/Gumentschuk 
Halina  

SU /Ukraine 
Solotonoscha/ 
Poltawa 

6.11.1927 6. April 
43 

Karl 
Schneider 
(Haushalt) 
Fussach 108 

 

 84 

 

 

 
84ШVLA, Landratsamt Bregenz 1940-45, Schachtel 71. 

 



ΡΜ  

9 

Hnatjuk Olga SU / 
Ukraine 
Kamenez-
Podolsk 

11.7.1923 16. Juli 43 
 
21. August 
1943 

Josef Humpeler 
(Landwirt) 
Valentin Mathis 
(Landwirt) 
Fussach 118 

 

 

 85 

 
85 In der Nªhe ihres Geburtsortes Kamenez-Podolsk ermordeten Angehºrige 

des deutschen Polizeibataillons 320 und Mitglieder eines ĂSonderaktionsstabesñ des Hºheren SS- und 

Polizeif¿hrers (HSSPF) Russland-S¿d, SS-Obergruppenf¿hrer Friedrich Jeckeln, Ende August 1941 

rund 23.600 Juden. Das Massaker war die bis dahin grºÇte Mordaktion an Juden. Es fand gut einen 

Monat vor den MassenerschieÇungen von Babyn Jar bei Kiew statt und gilt als ein entscheidender 

Schritt von der selektiven Mordpolitik zur angestrebten vollstªndigen Auslºschung des europªischen 

Judentums. Dieses Massaker war ein entscheidender Schritt zum Holocaust.ШÉŔĲőĲаШ
őƣƣƓƚаооĬĲЮƽŔťŔƓĲĬŔċЮŸƖŊоƽŔťŔо~ċƚƚċťĲƖхƻŸŰхuċůĲŰĲǍрÂŸĬŸũƚťмĦŔƣĲхŰŸƣĲрΝ 

https://de.wikipedia.org/wiki/NS-Staat
https://de.wikipedia.org/wiki/Polizei-Bataillon_320
https://de.wikipedia.org/wiki/SS-_und_Polizeif%C3%BChrer
https://de.wikipedia.org/wiki/SS-_und_Polizeif%C3%BChrer
https://de.wikipedia.org/wiki/Friedrich_Jeckeln
https://de.wikipedia.org/wiki/Juden
https://de.wikipedia.org/wiki/Massaker
https://de.wikipedia.org/wiki/Babyn_Jar
https://de.wikipedia.org/wiki/Kiew
file:///G:/Fußachprojekt/Judentums
https://de.wikipedia.org/wiki/Massaker_von_Kamenez-Podolsk#cite_note-1


ΡΝ  

ΝΜ 

 Jansuk 
Hanka  

  8. Februar 
1944 

Heinrich Weiß 
(Landwirt) 

 

 

11 

Kizlo Anna Staatenlos/ 
Ukrainerin 
Przedmiescie86  

1925 21. April 43 Eugen Kuster 
(Landwirt) 
Fussach 37 

 

 
 

 
86 PrzedmieŜcie-SzczebrzeszyŒskie ist ein Dorf in der Gemeinde Turobin im Powiat Biğgoraj der 
Woiwodschaft Lublin im Osten Polens. Es liegt etwa 2 Kilometer s¿dºstlich von Turobin, 30 km 
nºrdlich von Biğgoraj und 50 km s¿dlich der Regionalhauptstadt Lublin im Generalgouvernement. 
 



ΡΞ  

12 

Kolonajides 
Athanassius 
 

Bulgare 
Xanthi 

18.1.1914 18.1.1945 

 

87 

13 

Kolano 
Ladislaus 

Polen 
(Generalgouvernement) 
Rzeszow  

12.10.1919 12. April 43 Fidel 
Ochsenreiter 
(Ziegelei) 

 

 

 
87ШVLA, Landratsamt Bregenz 1940-45, Schachtel 63. 

 



ΡΟ  

14 

Korschenowa 
Katharina 

SU 
Smolensk 

21.3.1925 14. August 
43 

Johann 
Schelling 
(Haushalt) 
Fussach 102 

 

 

15 

Kotelenetz 
Taysa 

SU 
Simferopol88 

22.10.1923 5. Mai 43 Jakob 
Schneider 
(Landwirt) 
Fussach 4 

 

 
88 Herkunftsort: Simferopol, Hauptstadt der Krim (Ukraine, derzeit russische Besatzung) 

Als Simferopol-Massaker (auch Weihnachts-Massaker oder Massenmord von Simferopol) wird 

der Massenmord an den aschkenasischen Juden, Krimtschaken (turksprachige Krim-Juden) 

und Roma bezeichnet, den das Sonderkommando 11b und die Stabseinheit der Einsatzgruppe 

D des Sicherheitsdienstes des Reichsf¿hrers SS mit Unterst¿tzung der Wehrmacht im Dezember 

1941 in Simferopol auf der besetzten Krim ver¿bte. Dem Massenmord fielen ungefªhr 13.000 

Menschen zum Opfer, darunter wahrscheinlich etwa 10.600 Juden, 1.500 Krimtschaken und 600 bis 

1.000 Roma. Das Massaker gilt als herausragendes Beispiel f¿r die enge Zusammenarbeit zwischen 

militªrischen Befehlshabern und Verantwortlichen des Reichssicherheitshauptamtes (RSHA) 

beim Vºlkermord an Juden (Holocaust) und an Roma (Porajmos). Heute erinnert am Tatort eine 

Gedenkstªtte an die Mªnner, Frauen und Kinder, die hier innerhalb weniger Tage ermordet 

wurden.(sh. https://de.wikipedia.org/wiki/Simferopol-Massaker) 

 

 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Massenmord
https://de.wikipedia.org/wiki/Aschkenasim
https://de.wikipedia.org/wiki/Geschichte_der_Juden_in_Russland
https://de.wikipedia.org/wiki/Krimtschaken
https://de.wikipedia.org/wiki/Roma
https://de.wikipedia.org/wiki/Einsatzgruppen_der_Sicherheitspolizei_und_des_SD#Einsatzgruppe_D
https://de.wikipedia.org/wiki/Einsatzgruppen_der_Sicherheitspolizei_und_des_SD#Einsatzgruppe_D
https://de.wikipedia.org/wiki/Sicherheitsdienst_des_Reichsf%C3%BChrers_SS
https://de.wikipedia.org/wiki/Wehrmacht
https://de.wikipedia.org/wiki/Simferopol
https://de.wikipedia.org/wiki/Krim
https://de.wikipedia.org/wiki/Reichssicherheitshauptamt
https://de.wikipedia.org/wiki/V%C3%B6lkermord
https://de.wikipedia.org/wiki/Holocaust
https://de.wikipedia.org/wiki/Porajmos
https://de.wikipedia.org/wiki/Simferopol-Massaker


ΡΠ  

.  

 

16 

Krol 
Ladislaus 

Polen 
(Generalgouvernement) 
 
Vola Zglobinska 

1915 12. April 43 Fidel 
Ochsenreiter 
(Ziegelei) 

 

 



ΡΡ  

17 

Kusnietzowa 
/KusnezovaTatjana  

Ukraine 
 
Kiew 

23.4.23  27. Juli 42 Fidel 
Ochsenreiter 
(Haushaltshilfe) 

 

 

Ihr Aufenthalt in FuÇach wurde von der Gemeinde im Jahre 2002 bestªtigt. 89 

18 

Halina Kolesnik / Stalina Ladtschenko stellte ein Ansuchen an den ºsterreichischen ĂFonds 

f¿r Versºhnung, Frieden und Zusammenarbeit (Kapitel IV). Ihr Name findet sich auf der Liste 

ĂBericht an Geheime Staatspolizeiñ, ĂMeldungen der Gendarmerie ¿ber Stand der 

Ostarbeiterñ, 30.9.1942, Versetzung von Irma Schneider nach Hºrbranz am 22.9.1943 zu 

Landwirt King.90 

 

Ladtschenko Stalina 
(Galina, Anna, verh. 
Sidorowa 
Halina Kolesnik 
dieselbe! 

15.7.
1928 

Solotonoscha 
Gebiet Poltawa  
Stadt Korsun-
Schewtschenkow-
sky  

Altersheim 
Kronhalde  
J. King Hörbranz 
Irma Schneider 
Fußach 
Verfolgt wegen 
Namen Stalina, 
verhaftet April 
oder Mai 1943, 
Ăich war 
gezwungen, unter 
anderem Namen 
zu leben? Weiß 
viele Einzelheiten  

 
 
 
Bestätigt 
 

Smilans-
kaja-Str. 
96/23 
Tscherkas-
sy 18008  
 
Schreibt 
Deutsch 

 
89ШSiehe Kapitel V.  

 
90ШVLA, Landratsamt Bregenz 1940-45, Schachtel 86. 



ΡΣ  
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19 

Makowetzka 
Helena 

Kiew 25.6.1926 6. April 43 Adelheid Blum, 
Fußach 19 

 

 

 

Sie stellte ein Ansuchen an den ĂFonds f¿r Versºhnung, Frieden und Zusammenarbeitñ  

(siehe dazu Kapitel IV) 

 

 

 

 

 

 



ΡΥ  

20 

 Mierzwa Jan Polen 
 
Rzeszow 

20.7.1920 12. April 43 Fidel 
Ochsenreiter 
(Ziegelei) 

 

 

 

21 

 Oezoi Janina Polen 
(Generalgouvernement) 
 
Rihanowa 

2.7.1925 20. März 
1943 
 
 
 
3.11.1943 
 
 
 
 
 
  

Rudolf Rohner 
(Landwirt), 
Fussach 94 
 
Schneider Irma 
Fussach 56 

 



ΡΦ  

 

Am 3.11.1943 wurde sie Irma Schneider, FuÇach 56 zugewiesen.91 

22 

Osada 
Ladislaus 

Polen 
(Generalgouvernement) 
Jaroslaus (=Jaroslaw)92 

2.9.1919 12. April 43 Fidel 
Ochsenreiter 
(Ziegelei) 

 

 

 
91ШAuf der Liste ĂBericht an Geheime Staatspolizei, Meldungen der Gendarmerie ¿ber Stand der 

Ostarbeiterñ, 1.12.1943, VLA, Landratsamt Bregenz 1940-45, Schachtel 86. 
92 Jarosğaw (deutsch Jaroslau) liegt am San und ist eine Stadt in Polen in der Woiwodschaft 

Karpatenvorland, in Galizien (einst in ¥sterreich-Ungarn). 

 



ΣΜ  

Er war Koch im Lager der Ziegelei Ochsenreiter.93 Bei der ¦berpr¿fung des Namens in 

Arolsen ergab sich folgender Treffer: 

 

 

¦bereinstimmung: Name, Jahrgang und ein Hinweis auf Ort Ladislaus. Wladislaw/Ladislaus 

Osada ist offenbar in Bregenz geblieben und hat hier geheiratet.94 

 
93ШШSiehe dazu Flucht-Bericht von Wojciech Sajdlowski. 

 
94ШőƣƣƓƚаооĦŸũũĲĦƣŔŸŰƚЮċƖŸũƚĲŰрċƖĦőŔƻĲƚЮŸƖŊоĬĲоĬŸĦƨůĲŰƣоΥΜΤΤΝΠΜΦ 

 

 

https://collections.arolsen-archives.org/de/document/80771409


ΣΝ  

23 

Pasisti od. 
Pasista 
Tarasia 

Ukraine 
Kultscheni 

29.7.1927 8. Juni 42 Eduard 
Heidegger 
Fussach 8  

 

Tarasia Pasisti kam gemeinsam mit Talkia Anziuk im Juni 1942 mit dem ĂRussentransport Cñ 

aus den Ăneubesetzten Ostgebietenñ ¿ber Wºrgl/Kufstein nach FuÇach.ñ95 

 

 

Eine weitere Arbeitskarte zeigt, dass sie zu Adelreich Nagel, Sonnengarten, in Hºchst 

weitervermittelt wurde.96 

 

 
95ШÑƖċŰƚƓŸƖƣũŔƚƣĲШƬĤĲƖШĬŔĲШċůШΥЮΣЮΝΦΠΞШŔůШ7ĲǍŔƖťШ7ƖĲŊĲŰǍШĲŔŰŊĲƚĲƣǍƣĲŰШǍŔƻŔũĲŰШ ƖĤĲŔƣƚťƖęŉƣĲЮљШéx ЯШ
xċŰĬƖċƣƚċůƣШ7ƖĲŊĲŰǍШΝΦΠΜрΠΡЯШÉĦőċĦőƣĲũШΥΡЮ 
96Шéx ЯШxċŰĬƖċƣƚċůƣШ7ƖĲŊĲŰǍШΝΦΠΜрΠΡЯШÉĦőċĦőƣĲũШΥΜЮ 



ΣΞ  

Beispiel f¿r abweichende Schreibweise in den Dokumenten! Hier am 1.9.42: Pasista 

 

24 

Pilhun 
Katharina 

Ukraine 
 
Kiew 

1922 6. April 43 Anton 
Ameseder 
(Landwirt) 
Fussach 16 

 

 



ΣΟ  

 

25 

Prjadko 
Alexandra 

Ukraine 
Melitopol 

11.1.1923  Rudolf Rohner 
Fußach 94, 
2.9.1944 nach 
Langenegg 
versetzt97 

 

 

 

 

 
97ШŰŊċĤĲШċƨƚШ7ĲƖŔĦőƣШċŰШĬŔĲШ]ĲőĲŔůĲШÉƣċċƣƚƓŸũŔǍĲŔШŔŰШfŰŰƚĤƖƨĦťШƻŸůШΞЮΦЮΝΦΠΠЯШéx ЯШxċŰĬƖċƣƚċůƣШ7ƖĲŊĲŰǍШ
ΝΦΠΜрΠΡЯШÉĦőċĦőƣĲũШΥΣЮ 



ΣΠ  

ΞΣ 

Roltdarz Maria Polen 
Warsceze 

3.5.1919 30.9.1943 Sonntag Josef, 
Fußach 123, 
verlegt nach 
Feldkirch 

 

Auf der Liste ĂBericht an Geheime Staatspolizei, Meldungen der Gendarmerie ¿ber Stand 

der Ostarbeiterñ,30.9.1943, (VLA, Landratsamt Bregenz 1940-45, Schachtel 86). 

27 

Rozun Jakob Polen 
(Generalgouvernemet) 
 
Rzeszow 

18.10.1920 12. April 43 Fidel 
Ochsenreiter 
(Ziegelei) 

 

 

28 

Saidlowski 
Woiziech 

Polen 
(Generalgouvernement) 
 
Jaroslaus 

1921 12. April 
43 

Fidel 
Ochsenreiter 
(Ziegelei) 

 

 

Woiziech Saidlowski ist bei einem Fluchtversuch am 23.4.1944 ums Leben gekommen. 
Siehe dazu Kapitel: Fluchtort Schweiz. 



ΣΡ  

 

 

 

29 

Schlanta 
Padro 

  10.2.1944 Artur Blum 
(Landwirt) 

 

30 

Sciare Johann Pole 
Szezakowa 
 

20.1.1924  Fidel 
Ochsenreiter 
Ziegelei 

 

Flucht gemeinsam mit und Josef Skalczynski/ Saidlowski Woiziech am 23.4.1944. Sciari ist 

die Flucht in die Schweiz vermutlich gegl¿ckt. 

 

 

 

 



ΣΣ  

31 

Sakurska 
Hanna 

  10.2.1944 Jakob Blum 
(Landwirt) 

 

 

Sucheingabe in Arolsen f¿hrt zu einer Karte: ÈÔÔÐÓƙƳƳÃÏÌÌÅÃÔÉÏÎÓƚÁÒÏÌÓÅÎƜ

ÁÒÃÈÉÖÅÓƚÏÒÇƳÄÅƳÄÏÃÕÍÅÎÔƳʬʩʫʨʣʫʩʮ  Allerdings kºnne keine weiteren Schl¿sse daraus 

gezogen werden: 

 

https://collections.arolsen-archives.org/de/document/74630649
https://collections.arolsen-archives.org/de/document/74630649


ΣΤ  

ΟΞ 

Sklazinski 
Josef 

Näheres unbekannt   Ziegelei 
Ochsenreiter 
Flucht mit Johann 
Sciare und Woizech 
Saidlowski am 
24.4.1944 

 

Vermutlich handelt es sich dabei um Josef Skalcynski, der ein Ansuchen an den ĂFonds f¿r 

Versºhnung, Frieden und Zusammenarbeitñ  gestellt hat (siehe Kapitel IV). 

 

509 Skalczynski Josef 24.1.
1920 

Piotrkow Tryb 
(Petrikau/Polen) 

Als Ostarbeiter in 
Konservenfabrik 
Hagen, Lochau 
und Firma 
Ochsenreiter, 
Fußach 
beschäftigt 

Bestätigt  
Ul. Rybia 
7/9 m. 12 
53-656 
Worslaw/ 
Polen 

 

ΟΟ 

Skiba 
Kasimir 

Polen 
(Generalgouvernement) 
Rzeszow  

112.2.1910 12. April 43 Fidel 
Ochsenreiter 
(Ziegelei) 

 

 

 



ΣΥ  

34 

Slezak Jan Polen 
(Generalgouvernement) 
Rzeszow 

12.11.1892 12. April 43 Fidel 
Ochsenreiter 
(Ziegelei) 

 

 

35 

Soroko Josef  11.8.1898   Fidel 
Ochsenreiter 
Ziegelei 

 

Auf der Liste ĂBericht an Geheime Staatspolizei, Meldungen der Gendarmerie ¿ber Stand 

der Ostarbeiterñ, 31.3.1945, (VLA, Landratsamt Bregenz 1940-45, Schachtel 86). 

 

 

 

 

 



ΣΦ  

36 

Stram Eduard Polen 
Lesko98 

 18.5.1910 3. Oktober 
42 

Friedrich 
Schneider 
(Landwirt), 
Fussach 113 

 

 

Zu seiner ĂUmvermittlungñ siehe Abschnitt: Edward Stram: Drohung mit AEL Reichenau 

 

37 

Stram Maria 
 
(Ehefrau von 
Edward, Nr. 
36) 

Polen 
Lesko 

21.1.1915 1. 11. 1942,  
 
 
 
1.3. 43 

Rudolf Rohner 
(Landwirt), 
Fußach 94 
 
Cäzilia Gassner 
(Gärtnerei) 
Fussach 64 

 
98ШLesko liegt am San; Stadt-und-Land-Gemeinde im Powiat Leski der Woiwodschaft Karpatenvorland 

in Polen. 
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